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Viehzucht. 
Ueber rationelle Fütterung des Rindviehes. 


Als unabhängiges Organ der geſammten ſchleſiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft verſchmähen wir es nicht, auch Diejenigen zu unterſtützen und 
zu empfehlen, welche ſich die mühevolle Aufgabe geſtellt haben, das 
Intereſſe für den landwirthſchaftlichen Fortſchritt auch bei den kleinen 

dwirthen zu erregen. 

x 7 Männer, Herr Otto Schönfeld, ift ein folder. 
Wir hören, daß er ſich die größte Mühe giebt, durch populäre Vor⸗ 
träge nicht nur zu belehren, ſondern auch Genoſſenſchaften für Drai⸗ 
nage und andere Zwecke zu gründen. 2 

Auch erbietet er ſich zur billigen Ausführung von Futteranalyſen, 
da er gerade dazu durch ſeinen früheren Aufenthalt bei einem renom⸗ 
mirten Thierzüchter, Herrn v. Gröling auf Schalſcha, wo die Füt⸗ 
terung ſtets nach ſtrengſter Regel ausgeführt wird, befähigt erſcheint. 
— Deshalb nehmen wir auch nicht Anſtand, folgenden kleinen Aufſatz 
in unſer Blatt aufzunehmen. D. R. 


Unter allen Zweigen der Landwirthſchaft iſt die Viehfütterung der 
wichtigſte. Die Wahl der verſchiedenen Rindviehracen kann erſt ſecun⸗ 
där zur weiteren Erwägung kommen; vor Allem und in erſter Reihe 
iſt es die Fütterung an und für ſich, welche ganz beſonders bei der 
Rindviehhaltung von größter Bedeutung für die Landwirthſchaft if. 

Nach zwei Richtungen hin bietet eine rationelle Viehfütterung 
wohl zu beachtende Vortheile für den fpeculativen Landwirth und zwar 

1) in Bezug auf Düngerproduction, 
2) in Bezug auf den Milch- und Fleiſchertrag des Rindviehes. 

Beide Richtungen ſind gleich wichtig und gleichwerthig für jeden 
einzelnen Landwirth, inſofern der Dünger als die Seele der Land⸗ 
wirthſchaft anzuſehen und in dem Mild und Fleiſchertrage der er: 
reichbare Nettogewinn der ganzen Rindviehhaltung zu ſuchen iſt. 

Bei unrationeller, mangelhafter Viehfütterung wird die Viehhal⸗ 
tung zu einem nothwendigen Uebel und koſtet fo mehr, wie ſie ein⸗ 
bringt. 

Su der Viehfütterung ſehe ich auch heute noch, den Schwerpunkt 
unſerer Landwirthſchaft; um ſo mehr iſt es erforderlich, dieſe gemein: 
ſam nach der anerkannt beſten Richtung zu verfolgen, während ſie 
heute noch ganz verſchieden, gehandhabt wird. 

Theils werden die Futterrationen gar nicht berechnet, es wird 
nach Gutdünken gefüttert, was da iſt; theils werden ſie nach Heu⸗ 
werth berechnet, und nur in ſelteneren Fällen wird die Analyſe der 
Futtermittel zur Berechnung der Futterrationen zur Hand genommen. 

Erſtere Art der Fütterung iſt eine willkürliche, die nie zu einem 
erwünſchten Reſultate führen kann; denn ohne Rechenbuch und ohne 
Waagſchale kann nie und nimmer eine genaue und gewinnbringende 
Viebfütterung eingerichtet werden. 

Letztere Fütterung nach Heuwerth, der heute noch vielfach als 
Futternorm gilt, entſpricht nicht mehr den Anforderungen der Jetzt⸗ 
zeit und befindet ſich ſchon in dem bereits überwundenen Stadium. 
Nur einige Hinweiſe mögen genügen, um das unhaltbare dieſer Fut⸗ 
terberechnung in die Augen ſpringend nachzuweisen. 

Die ſogenannte Trockenſubſtanz, welche in einem, je nach dem 
lebenden Gewichte, reſp. der Magengröße des Thieres, ganz beſtimm⸗ 
ten Quantum aufgenommen werden kann und muß, ſoll das Rind 
normal ernährt werden, iſt bei dieſer Berechnung ganz außer Acht 
gelaſſen. 

Hier heißt es z. B.: 
100 Pfd. Heu 
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leich 167 Pfd. Kartoffeln, 
$ er 318 „ Weizenſtroh, 


1 7 1 „ 37 * Rapskuchen. 
Berechnet man die Trockenſubſtanz, ſo haben 


” 100 Pfd. Heu 85,6 Pfd. Trockenſubſtanz, 
er, Kartoffeln 40 Pfd. Zrodenfubflang, 
\ vB N 1 
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318 Pfd. Weizenſtroh 267 Pfd. Trockenſubſtanz, 


37 „ Rapskuchen 31 Pfd. Trockenſubſtanz. 

Wenn es nun anerkannt und durch vielfache Verſuche ermittelt 
iſt, daß ein gewiſſes beſtimmtes Quantum Trockenſubſtanz zur Fül⸗ 
lung des Magens und zur normalen Ernährung des Thieres un: 
bedingt gehört, ſo kann ſchon aus dieſem Grunde bei der eben 
angegebenen nicht unbedeutenden Trockenſubſtanz⸗Differenz der ein⸗ 
zelnen unterſuchten Futtermittel die Heuwerthberechnung nie 
mit gutem Erfolge angewendet werden; außerdem iſt das Fett, wel⸗ 
ches ebenfalls einen wichtigen Factor bei der Ernährung und ein 
beſtimmtes Quantum ausmacht, gar nicht in Anſchlag gebracht. — 
Somit iſt jegliche Berechnung nach Heuwerth eine unzureichende, 
eine heute nicht mehr zweckentſprechende. 

Etwas Anderes iſt es mit der analytiſchen Futterberechnung. — 
Wenngleich auch die heutige Futterchemie noch viele Probleme zu 
löſen hat, fo iſt es ihr dennoch gelungen, einen guten Schritt vor: 
wärts zu gehen. Durch vielfach erprobte Verſuche iſt durch fie feft- 
geſetzt, welche Futterſtoffe und wie viel von jedem derſelben für 
21.5 von beſtimmtem, lebendem Gewicht nothwendig und erforder: 
lich ſind. f 

Ganz beſonders hat Grouven, wie bekannt, durch vielfache gez 
naue Verſuche gewiſſe Futternormen für gewiſſes lebendes Gewicht 
aufgeſtellt, nach welchen laut analhtiſcher Tabelle wiederum die Quan⸗ 
tität der einzelnen Nahrungsmittel berechnet werden kann. 

Nun erfordert es vor Allem die Oeconomie des Landwirths, mit 
keinem Futterſtoffe verſchwenderiſch umzugehen, noch weniger einen 
anderen theilweiſe fehlen zu laſſen. — Beide Fälle dürften da ein⸗ 
treten, wo die einzelnen Futterrationen nicht genau auf dieſe Art 
berechnet und fireng nach Gewicht ausgeführt werden. Groͤßtentheils 
findet ſich bei der Rindviehfütterung (is der gewöhnlichen Praxis) 
ein Plus an Stickſtoff und ein Minus an Kohlenſtoff, mithin 
eine unnütze Verſchwendung des theuerſten Futterſtoffes, welcher, auf 
den Markt gebracht, einen weit größeren Gewinn abwerfen würde. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß viele Millionen Thaler durch 
ungenügende Berechnung von Futterrationen verſchwendet werden, 
eventuell verloren gehen. 

Ein Blick auf die gemeinſam gebräuchliche Sommerfütterung 
deutet genügend an, daß die eben genannte Summe nicht zu hoch 
gegriffen ſei. 5 

In einem großen Theile des Sommers wird das Rindvieh nur 
mit dem Grünklee gefüttert, der einen bedeutenden Ueberfluß an 
Stickſtoff und ein kleines Minus an Kohlenſtoff hat. Z. B. es erhält 
eine Milchkuh von 800 Pfd. lebend Gewicht täglich eine Summe von 
124 Pfd. Grünklee, welches Quantum ſie täglich braucht, um ihren 
täglichen Bedarf von 25 Pfd. Trockenſubſtanz zu decken. 

Die Futternorm für eine Milchkuh von 800 Pfd. lebend Ge: 
wicht iſt 

2,39 Pfund Protein, 


0,75 „ Fett, 
12,86 „ Kohlenhydrat, 
25 „ Trockenſubſtanz. 


124 Pfd. Grünklee enthalten aber 
4,58 Pfund Protein, 


0,99 „ Fett, 
10,91. „ Kohlenhydrat, 
25 „ Trockenſubſtanz. 


Mithin iſt ein tägliches Plus an 
2,19 Pfund Protein, 
0,24 „ Fett 


1,95 Pfund Kohlenhydrat 
bei jeder einzelnen Kuh an jedem Tage dieſer Fütterung vorhanden. 
(100 Pfd. Grünklee hat 3,7 Protein, alſo macht der Ueberſchuß an 
Protein ca. 70 Pfd. Grünklee aus, welche entſchieden erſpart wer: 
den konnten.) 

Dieſem Uebelſtande iſt allerdings durch Abnahme von Klee und 
Hinzuthun von kohlenhydrathaltigen Futtermitteln, z. B. Topinam⸗ 
bur, Mais oder Kartoffeln (in Sauergruben aufbewahrt), wohl ab: 
zuhelfen, jedoch muß das erforderliche Ouantum Trockenſubſtanz wohl 
berückſichtigt werden. 

Diefe Futterration muß von Neuem ſo lange berechnet und zu: 
gepaßt werden, bis ſie genau mit obiger Futternorm übereinſtimmt. 

Jedenfalls würde bei Regulirung dieſes Futters nach angegebener 
Futternorm einerſeits eine nicht unbedeutende Erſparniß an Klee 
ſtattfinden, andererſeits das Milchquantum erhöht werden, mithin 
ein doppelter Vortheil. 

Dieſes Beiſpiel allein dürfte zur Gerüge das Mangelhafte und 
Unöconomiſche obiger Fütterung an den Tag legen. Mehr oder 
weniger iſt es bei den meiſten Winterfütterungen der Fall. 

Es wird demnächſt ebenſo wünſchenswerth wie auch anzurathen, 
die ganze Viehfütterung nach den bereits dorhandenen Futternormen, 
welche dem lebenden Gewicht des Thiere entſprechen, auszuführen 
und demzufolge die Futterrationen nach der Analyſe der verſchiede⸗ 
nen Futtermittel entweder ſelbſt genau zu berechnen oder von Sach— 
verſtändigen berechnen und feſtſtellen zu laſſen. 

Ich will hierbei nicht unerwähnt laſſen, ob es nicht ſehr zweck⸗ 
mäßig wäre, jeden einzelnen Jahrgang Futter extra zu analyſiren, 
da ſich doch herausgeſtellt hat, daß die einzelnen Futterjahrgänge bes 
treffs ihrer Futterſtoffe quantitativ verſchieden find. 


und ein Minus an 


Ein nicht unbedeutender Vortheil dürfte aus ſolch genauer 
Berechnung der Futterrationen und accuraten Ausführung derſelben 
nach Gewicht dem einzelnen Landwirth nicht nur, ſondern der ge: 
ſammten Landwirthſchaft, dem ganzen Staate erwachſen. 

Otto Schönfeld. 


Nochmals die drei Weherufe des Herrn Kriebel. 


Wir können nur bedauern, daß unſere in Nr. 23 abgegebene 
Erklärung, welche äußerſt ruhig gehalten war, nicht genügt hat, die 
Sache zum Abſchluß zu bringen, da wir in keiner Art gewillt waren, 
einen unerquicklichen Streit zu erringen. 

Wenn aber Herr Kriebel immer wieder darauf zurückkommt, 
„daß eine öffentliche Ausſtellung von der Bedeutung der 
ſchleſiſchen Schafſchauen auch eine öffentliche Kritik bean- 
ſpruchen dürfe“, 

ſo haben wir dagegen nichts einzuwenden. Wir können dieſe Ein⸗ 
richtung gern erwarten, und würden wir uns niemals die Anmaßung 
erlaubt haben, eine ſpecielle Beurtheilung ohne Nennung der Namen 
in unſerer Zeitung zu geben, wenn eben eine öffentliche Kritik 
beliebt worden wäre. 

Früher hat eine ſolche bei Gelegenheit der Vließausſtellung ſtatt⸗ 
gefunden, man hat fie aber fpäter durch ausdrücklichen Beſchluß des 
Schleſiſchen Schafzüchtervereins fallen laſſen, — ein Beweis dafür, 
daß man eben eine officielle Kritik zicht wollte — wogegen nach 
jeder der 6 Schleſiſchen Schafſchauen durch die Redaction dieſer 
Zeitung eine Beurtheilung anſtandslos gebracht worden iſt. 

Wir kommen jetzt zu den „Negrettiformen“ und der „Feinheits⸗ 
Manie“. - 

Daß die neue Schule (und daß wir nicht zu ihr, ſondern zur 
„alten“ gehören, wird man uns ohnehin glauben) ſich entſchieden für 
die Negrettiform erklärt hat, iſt eine ſo bekannte Sache, daß wir 
darüber kaum mehr reden mochten; daß dieſer Standpunkt aber 
bereits ſchon völlig überwunden ſei, bezweifeln wir ſehr. Wegen der 
„Feinheits-Manie“ verweiſen wir nur einfach auf die Reſultate des 
letzten Wollmarktes — welcher den Werth der wirklich feinen 
Wolle denn doch ziemlich klar geſtellt hat. 

Uebertreibungen werden immer zu einem ſchlimmen Ende führen, 
alſo auch das einſeitige Streben nach Feinheit ohne Berückſichtigung 
des Körpers, des Beſatzes und der Wollmenge. 

Die ſächſiſche, namentlich die Leutewitzer, Züchtungsmethode 
mag recht gut ſein, indem ſie ſtarke, große Körper erzielt; was die 
Wolle anbelangt: ſo finden wir eben, und haben dies in der Beur⸗ 
theilung hervorgehoben, daß die Wolle der Leutewitzer Ausſtellungs⸗ 
thiere nicht durchweg edel, auch nicht beſonders fein ſei. 

Wir müſſen aber bekennen, daß nach unſeren Begriffen zum Adel 
der Wolle allerdings Feinheit mit gehört, — und hat ſich in den 
Preiſen des Marktes evident herausgeſtellt, daß hochfeine Wolle 
denn doch einen weſentlichen Vorſprung vor den ſogenannten feinen 
davongetragen hat. Wollen wir aber „feine“ oder auch nur „edle“ 
Wolle produciren: ſo werden wir dies nicht durch ſolche Zuchtthiere 
erreichen, welche nicht auf das Prädikat: „fein und edel“ Anſpruch 
machen konnen. 

Für „Nitſche“ zu plaidiren, unterlaſſen wir ganzlich; daß wir 
unter dem „alten“ einen „guten“ Ruf gemeint, iſt wohl ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, — und ebenſo, daß wir in Nr. 192 auf Nr. 90 ver⸗ 
wieſen, worin eben hervorgehoben war, daß wir die Tuchwollſchafe 
weit über die in Kammwollrichtung gezüchteten ſetzen. Das iſt es, 
was der ungenannte Recenſent hat ſagen wollen, wenigſtens können 
wir nichts Anderes darin finden. 

Bei Wenig-Rackwitz begreifen wir nicht, wie das Urtheil 
anders ausfallen ſollte, da dieſe Heerde eben als Kammwollſchafe 
ausgeſtellt war, aber gerade dieſen Charakter nicht ausgeſprochen 
repräſentirte. 

Möge künftig ein anderer Weg für die Recenſionen gefunden 
werden; dies könnte Niemandem lieber ſein, als uns, die wir wahr⸗ 
haftig wenig Annehmlichkeiten, wohl aber viel Mühe und Arbeit bei 
dieſem Geſchäfte gehabt haben. Bollmann. 


Der Breslauer Wollmarkt 1869. 


Nicht ohne eine gewiſſe Beſorgniß gehen wir an die Beſchreibung 
des diesjährigen Breslauer Wollmarktes. Daß ſeine Reſultate den 
meiſten Landwirthen wenig angenehm geweſen ſind, wird wohl nicht 
leicht beſtritten werden können; daß der Preisabſchlag in einzelnen Fällen 
enorm war, ebenſo wenig. Die officiellen Berichte beſtätigen das, 
was wir in voriger Nummer in einem vorläufigen Berichte über 
den erſten und zweiten Tag gebracht haben. Es war durchaus keine 
Uebertreibung, wenn wir den Abſchlag auf 8 bis 20 Thlr. für den 
Centner Wolle angaben; ja wir müſſen ſogar conſtatiren, daß er in 
einzelnen Fällen bis 30 Thlr. betrug. Nur bei den wenigen noch 
exiſtirenden altberühmten Glectoral-Heerden fand eine Ausnahme ſtatt, 
indem für deren Wolle noch Preiſe über 100, in einem einzelnen 
Falle 120 Thlr. angelegt wurden. 

Dabei iſt es auffallend, daß doch ziemlich Alles verkauft wurde 
— (ein officieller Bericht giebt nur circa 5 pCt. als nicht verkauft 
an) — woraus hervorgeht, daß es an Begehr nicht gefehlt haben kann. 

Woher kommt nun dieſer enorme Abſchlag? Wie werden ſich die 
Preiſe in der Zukunft ſtellen? und wie ſoll die Schafzucht künftig 


betrieben werden, um noch eine Rente zu gewähren? Sollen die 
Schafe abgeſchafft — oder doch vermindert werden? 

Dies find die Fragen, deren Erörterung wir nicht umgehen kön: 
nen, welche wir nicht todt ſchweigen dürfen. Wir bitten im Voraus 
um Entſchuldigung, wenn wir in dieſer Beziehung einige Wahrheiten 
ſagen müſſen, welche nicht Jedem gefallen werden, welche wir aber 
ausſprechen müſſen, wenn unſere Worte überhaupt nützen ſollen. 

Der hauptſächlichſte Grund des Herabgehens der Preiſe wird be— 
kanntlich in der Concurrenz der auslaͤndiſchen, beſonders der über: 
ſeeiſchen Wollen geſucht. Dies iſt eine Thatſache, welche ſich nicht gut be⸗ 
ſtreiten läßt, und fo lange das Ausland ſo producirt, daß es trotz 
der bedeutenden Transportkoſten feine Wollen fo billig liefern kann, 
wie es jetzt geſchieht, iſt wenig Hoffnung vorhanden, daß ſich die 
Preiſe unſerer Wollen wieder heben werden, inſofern dieſe nicht beſ⸗ 
ſer in Qualität ſind, als die fremden. 

Unter ſolchen Umſtänden würden wir gezwungen ſein, unſere 
Schafzucht ganz fallen zu laſſen. Und wirklich ſcheinen nicht wenige 
Landwirthe der Meinung zu ſein, daß dies geſchehen ſollte. Was 
würde aber die Folge ſein? — Dies wird gewöhnlich dahin beant⸗ 
wortet, daß wir ſtatt der Schafe Rindvieh halten follen. . 

Abgeſehen davon, daß nicht alle Güter ſo günſtige Bodenverhält⸗ 
niſſe haben, daß fie das Rindvieh mit Leichtigkeit ernähren könnten, 
iſt denn doch zu bedenken, welches enorme Capital erforderlich wäre, 
um dieſe wirthſchaftliche Umänderung zu bewirken. — Setzen wir 
nur für 20 Stück Schafe eine Kuh an, und berechnen wir den Werth 
eines Schafes mit 2 Thlrn., den einer guten Kuh mit 100 Thlrn., 
ſo würden für je 1000 Stück abgeſchaffte Schafe a 2 Thlr. = 
2000 Thlr. Einnahme 50 Stück Kühe à 100 Thlr. = 5000 Thlr. 
angeſchafft werden müſſen, woraus ſich eine Differenz von 3000 Thlr. 
ergiebt. Wäre dieſe Annahme richtig, ſo läßt ſich leicht berechnen, 
welches enorme Capital erforderlich wäre bei den Millionen von 
Schafen, welche nur bei uns exiſtiren. Und wie würden ſich dann 
die Erträge des Rindviehes ſtellen? Würden dann die Preiſe der 
Milch, der Butter und des Käſes dieſelben bleiben, wie jetzt? Würde 
der Markt mit dieſen Producten nicht überfüllt werden? 

Wenn wir aber auch zugeben wollen, daß es gewiß nicht an der 
Zeit iſt, an eine Vermehrung der Schafe zu denken, ſcheint uns doch 
eine ploͤtzliche Abſchaffung weder räthlich, noch nur überhaupt möglich. 
Deshalb handelt es ſich jetzt darum, zu unterſuchen, ob es denn kein 
Mittel gebe, die Schafzucht bei uns rentabler zu machen. 

Hier ſind wir nun genöthigt, den wunden Fleck zu berühren, an 
welchem unſere ganze Schafzucht krankt, ohne deſſen Heilung eine 
Beſſerung nicht zu erwarten iſt. 

Sehen wir den Verlauf unſerer Märkte mit klarem Blick an, 
fo müſſen wir zugeſtehen, daß ſich die Qualität unſerer Wollen ſeit 
10 Jahren keineswegs gebeſſert hat, ſondern daß ſeit dem Ueber— 
handnehmen der Maſſenzüchtung eine fortwährende Verſchlechterung 
eingetreten iſt. Die Menge ſollte die Qualität erſetzen; allein die 


- Qualität iſt dabei fo gering geworden, daß nun die größere Menge 


auch keinen Gewinn mehr bringt. 


Es hat nicht an Stimmen gefehlt, welche vor der Vernachläſſi⸗ 
gung der Qualität gewarnt haben; man hat ſie nicht beachtet, öfters 
wohl verlacht, indem man triumphirend auf die großen Schurge⸗ 
wichte zeigte. Heute können die größeren Schurgewichte das erwünſchte 
Geld auch nicht mehr hervorzaubern, wenn die Qualität fehlt, — 
und ſo fängt denn doch ſchon Mancher an, der früheren Züchtung den 
Vorzug zuzugeſtehen. 

Um es deutlich zu ſagen, — wir glauben nicht, daß auf dem 
Felde der Schafzucht Vortheil zu erreichen ſei, als durch Feinzucht, 
und zwar durch eine derartige, daß wir nicht wieder in den umge⸗ 
kehrten Fehler der Wollarmuth und der Figurenüberbildung verfallen. 
Die Möglichkeit, auch noch heute Wolle über 100 Thlr. bis zu einem 
Gewichte von 2½ bis 2%, Ctr. und noch darüber zu erzielen, liegt 
vor; den Beweis liefern einzelne Heerden, welche der alten Richtung 
treu geblieben ſind und jetzt den Lohn ihrer Conſequenz ernten. 
Allein die Wolle darf dann nicht blos edel, ſie muß wirklich fein 
und nicht zu überladen ſein. Dergleichen Wolle wird auch no 
heute bezahlt, während ſchon die Mittelwolle bis zur Hälfte herabfällt. 

Wir ſehen voraus, daß wir mit unſerem Vorſchlage bei Vielen 
großen Anſtoß erregen werden, da es nicht ſo leicht iſt, eine Sache 
aufzugeben, ſelbſt wenn man einſehen muß, daß man gefehlt habe, 
— allein wir ſehen kein anderes Mittel zur Heilung des Uebels. 
Zur Fleiſchſchafzucht ſich zu wenden, ſcheint uns nur da angemeſſen, 
c ———————— ͤ V——— p —— — — —— —— — ͤ —̃ —ñU]ͥW 

Reiſeſkizzen und Reminiscenzen an Breslau. 
Von einem Mitgliede der XXVII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe. 
(Fortſetzung.) 

Nicht weit hinter dem romantiſch gelegenen Löbau, bei Reichen: 
bach, tritt man in die preußiſche Oberlauſitz ein. Auch hier und bis 
nach Görlitz ſtanden die Saaten, mit Ausnahme des Klee, ſehr ſchoͤn, 
wie ſich denn dieſe ganze Gegend durch vortreffliche Cultur hervorthut, 

In Görlitz mußten neue Fahrkarten gelöſt werden. Referent 
wußte, als er von Haufe abreiſte, noch nichts von einer Fahrpreis 
Ermäßigung auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. Wahr— 
ſcheinlich hatte dieſe hochwichtige Angelegenheit erſt alle Inſtanzen 
durchlaufen, und deshalb war es gekommen, daß man erſt ein paar 
Tage vor Eröffnung der Verſammlung und Ausſtellungen in Breslau 
zu einem Entſchluß gekommen war, welcher aber denen, die von weit 
her kamen, unbekannt geblieben ſein mußte. Da ich mich unter der 
Zahl derſelben befand, jo löſte ich mir ein Tourbillet; erſt wie ich 


wieder in den Waggon eingeſtiegen war, erſah ich aus den Karten 


der Mitfohrenden, daß verlängerte Tagesbillets ausgegeben waren. 
Die Conceſſion war aber kleinlich genug, indem ſich die Gültigkeit 
der Tagesbillets für die zu der Breslauer Verſammlung Fahrenden 
nur auf fünf Tage erſtreckte, während bekanntlich die Verſarnmlung 
eine volle Woche dauerte. Wer deshalb den Schluß der Verſamm⸗ 
lung abwarten wollte, konnte von jener ärmlichen Conceſſion gar 
keinen Gebrauch machen. Wie ſtark ſtach gegen dieſes preußiſche 
Vorgehen die Coulanz der öſterreichiſchen und ſächſiſchen Staats- und 
Privatbahnen ab! Alle innerhalb Sachſens gelöſten Eiſenba hnfahr⸗ 
karten für diejenigen, welche ſich als Mitglieder der Verſarnmlung 
dentſcher Land» und Forſtwirthe in Breslau auszuweiſen vermochten, 
hatten eine Gültigkeitsdauer vom 5. bis 20. Mai und lauteten auf 
freie Rückfahrt, trotzdem die Verſammlung nicht in Sachſen, ſondern 
in Preußen abgehalten wurde! Sapienti sat! 

Hinter Görlitz breitet ſich eine weite Ebene aus, in der Ferne 
begrenzt von maleriſchen Bergen. Der Boden iſt hier ſehr fruchtbar, 
und alle Saaten ſtanden hoffnungsvoll, mit Ausnahme des Klees 
und des Rapſes; doch hat letzterer ſowohl in der Lauſitz als in 
Schleſien aufgehört, eine große Rolle zu ſpielen, da er die Concurrenz 
der Erdöle nicht vertragen kann. Man baut ſtatt des Rapſes Kar⸗ 
toffeln und Zuckerrüben zur Spiritus⸗, Stärke⸗ und Zuckerfabrikation 
an und hat von dieſem Tauſch wenigſtens den Vortheil einer größeren 
Menge beſſeren Viehfutters, mit dem ſich Stroh und Schoten des 
Rapſes weder in Quantität noch in Qualität meſſen können. 
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wo ſtarker Boden und große Futtermengen, alſo bei Fabrikbetrieb, vor: 
handen find; bei weniger günſtigen Localitäten wird auch das Fleiſch— 
ſchaf nicht rentiren, wenn feine Haltung ſich weit verbreiten follte. 

Ehe wir dieſen Gegenſtand verlaſſen, müſſen wir noch einer Sache 
erwähnen, welche auf den Gang des Marktes großen Einfluß übt, 
die ſchon fo oft beſprochen, aber bis jetzt um keinen Schritt gefoͤr— 
dert iſt, — wir meinen die Markteinrichtung. 

Die Vereinzelung der Wolle in ſo vielen, oft dunklen, engen und 
unangenehmen Räumen macht die Beſichtigung für den Käufer ſehr 
ſchwierig und bewirkt oft, daß eine beſſere Wolle, welche zwiſchen 
geringerer liegt, überſehen oder nicht richtig erkannt wird. Schon 
lange und oft iſt dieſer Punkt beſprochen, man hat die Mängel an⸗ 
erkannt, aber die Mittel, um denſelben abzuhelfen, nicht beſchaffen 
zu können gemeint. Und wie leicht wäre dies durch Erbauen großer, 
lichter Markthallen zu erreichen, welche nicht nur für dieſen Zweck, 
ſondern noch zur Niederlage vieler anderer Waaren, zu den großar: 
tigſten Ausſtellungen u. ſ. w. dienen könnten. Wir hoffen aber, daß 
auch hierin ein Schritt vorwärts gethan werden wird, und ſind 
vielleicht im Stande, recht bald hierüber zu berichten. 

Inwiefern mit dieſen Hallen Auctionen zu verbinden ſeien, ift 
ein anderer Punkt der Ueberlegung. Wir halten dieſe für den 
wirkſamſten Schutz für den Producenten, welcher dann nicht genöthigt 
wäre, aus Furcht vor dem Sitzenbleiben Gebote anzunehmen, welche 
dann oft doch noch bedeutend unter der Conjunetur find, wie wir 
leider auf dieſem Markte erlebt haben. f 

Der Mangel an Raum verbietet uns, weitlaufger zu werden; 
wir können nur wiederholen, daß wir nur in Wiederherſtellung 
der Qualität den Weg erblicken, der Schafzucht Schleſiens aufzu— 
helfen; wer freilich ſolchen Thatſachen gegenüber, wie wir ſie auf 
dem letzten Breslauer Markte erlebt haben, ſich nur abwehrend ver: 
hält, mit dieſem werden wir uns ſchwerlich vereinigen können, — 
wir werden es über uns ergehen laſſen müſſen, daß unſer Rath ver: 
achtet wird, wie es nun ſchon ſeit 10 Jahren geſchehen iſt! 

Bollmann. 


Die Ergiebigkeit der diesjährigen Wollſchur. 

Bei dem Futtermangel des Jahrganges iſt die Wollſchur faſt 
allgemein ſo befriedigend ausgefallen, daß man darin einigen Erſatz 
für die ſchon vorhandene und noch vorausſichtliche abermalige Herz 
abſetzung der Preiſe finden kaun. Aber man muß erwägen, daß die 
Herbſtweide eine reichliche war, das Vieh gerade nicht ſchlecht, eher 
gut in den Winter gelangte und der milde Winter, nach den Er— 
nährungsgeſetzen, das Futter zulänglicher machte, als es bei niederer 
Temperatur geweſen wäre; freilich unter der Bedingung angemeſſener 
Zutheilung; denn derjenige Wirth, welcher ohne Rückſicht auf die 
Temperatur nach dem einmal angelegten Etat fortfüttert, läßt viel 
Futter in den Miſt kommen, bei gelinder oder feuchter Witterung, 
und ſolches kommt natütlich der Ernährung der Viehes nicht zu 
Gute. — Endlich iſt Wollewuchs und noch beſonders Wollegewicht 
doch in ganz anderem Verhältniß von der Ernährung des Thieres 
abhängig, als Fleiſch- und Milchproduction. So ſtieg bei einer 
Kuhbeerde bei einem Zuſchuß von 5 Scheffeln Kartoffeln täglich auf 
50 Stück mit circa 30,000 Pfd. Lebendgewicht die Milchproduction 
um 20 PCt., bei 500 Pfd. Schafen, in demſelben Lebendgewicht 
derſelbe Zuſchuß, nach den angeſtellten Verſuchen an dem Gewicht 
von Schlacht⸗ und Sterblingsfellen; p. P. um 10 pCt., jo daß die 


geringere Fütterung von weit weniger Einfluß beim 8 er⸗ 
ſcheint. 
FT!!! ee 


Allgemeines. 
Die Kartoffeln dieſes Jahres und das Nachpflanzen. 


Sehr verbreitet iſt die Klage, daß dieſes Jahr die Kartoffeln 
ungleich und lückenhaft aufgehen und vielfach ein Nachpflanzen nöthig 
machen. Bei der gelinden Witterung dieſes Winters und der oft 


ch verabſäumten gehörigen Ableitung der Ausdünſtung, ſowie bei der 


unerwarteten ſtrengen Kälte in der einen Woche des Januars, dabei 
unterlaſſener angemeſſener Ueberdeckung der Haufen, ſind die Knollen 
vielfach angefault refp. erfroren und nicht immer oder vielmehr ſelten 
wurden ſie entſprechend ausgeleſen; daher die Rückſtände im Auf⸗ 
gehen. Das Nachſtecken iſt aber vielen Wirthen nicht nur zu läſtig, 
ſondern auch verbietet es ſich öfters ganz in Ermangelung des dazu 

Bei Penzig beginnt der Boden ſteril zu werden; er iſt von 
mooriger Beſchaffenheit und naß, weshalb man auch das Ackerland 
im Bifange aufgeführt hat. Weiterhin verſchwindet der Ackerbau 
immer mehr; an feine Stelle tritt Holzzucht und Torfſtich, deshalb 
auch die vielen Trockenſchuppen in dieſer Gegend. 

In dem inmitten von Wald gelegenen Kreuzungspunkte Kohl: 
furth ſollte zu Mittag gegeſſen werden, doch war der Andrang fo 
groß, daß die meiſten Paſſaglere die Waggons mit hungrigen Bene 
wieder beſteigen mußten. 

Hinter Kohlfurth mühte man ſich ab, Holz (Moorboden) zu 
roden und den Boden in Ackerland umzuwandeln, ein Beginnen, 
das jedenfalls dann als fehlerhaft bezeichnet werden muß, wenn die 
dazu erforderlichen Geldmittel fehlen. Der naſſe Torfboden mit weiß⸗ 
ſandiger Unterlage, wenn er namentlich wegen mangelnden Gefälles 
nicht drainirt und wegen fehlenden Materials nicht phyſikaliſch ver: 
beſſert werden kann, wird jedenfalls am beſten zur Torfnutzung oder 
Holzzucht verwendet. f 

Die mit Haidekraut bewachſenen langgeſtreckten Bruchflächen, welche w 
die Landſchaft nichts weniger als angenehm geſtalten, werden nur hier 
und da von Oaſen unterbrochen, beſtehend, ihrer höheren, trocknen 
Lage wegen, aus ertragreichem Ackerland. 

Erſt bei Bunzlau gelangt man in eine dem Auge wohlgefälligere 
und fruchtbarere Gegend, die jedoch auch bald wieder dem Torf- und 
leichten Sandboden, welcher große Strecken Kieferwald trägt, weicht. 

Fruchtbarer iſt wieder die Hainauer Ebene; hier verrathen auch 
die ſchmucken Dörfer einen ziemlichen Wohlſtand ihrer Bewohner. 
Noch geſegneter iſt die wette getreidereiche Liegnitzer Ebene, wo 
ſich die Beſtellung des Ackerlandes faſt überall zu einer gartenmäßigen 
geſtaltet. Allenthalben begegnen dem Auge große ſchoͤne Dörfer, und 
hin und wieder wird die Landſchaft verſchönert durch blinkende Teiche, 
die der Fiſchzucht dienen. 

Die Gegend von Maltſch iſt beſonders wieſenreich, doch konnen 
die Wieſen nicht von der beſten Beſchaffenheit ſein, da auf ihnen 
viele Binſen wucherten. Faſt überall ſtand der Klee ſchlecht. 

Bei Neumarkt giebt es viel Obſtbau, viel Windmühlen und 
Feldziegeleien. Von hier find die Uebergänge von Lehmboden zu 
Torfboden ſehr ſchroff. Was die einförmigen, mit Nadelholz und 
Haide beftandenen weiten Lendſtrecken einigermaßen verſchönert, das 
find die aus verſchiedenfarbigen Ziegeln errichteten ſchmucken Bahn: 
wärterhäuschen, rings umgeben von Gartenanlagen, in denen nament⸗ 
lich der Goldlack vorherrſcht. 


erforderlichen Samens; Andere, wohl auch nur zum Vorwande, er- 
klären es bedenklich, wegen der Ungleichheit des Reifens und nach— 
heriger abermaliger Gefahr des Faulens in den Mieten. Was 
Letzteres anbetrifft, ſo wäre wohl durch ein längeres Stehenlaſſen der 
Kartoffeln leicht nachzuhelfen, da ja die erſtgeſteckten nicht wie eine 
Halmfrucht überreif werden; freilich aber müßte man dann der zu 
großen Verſpätung der Ernte durch deren ſchnellere Erledigung ent⸗ 
gegen kommen. Uebrigens iſt die geringere Haltbarkeit der unvoll⸗ 
ſtändig gereiften Kartoffeln zwar grade keine leere Einbildung, aber 
doch von keiner ſo großen Bedeutung, wenn die Zeit des Nachſteckens 
nicht eine gar zu verſpätete war. Auch hinſichtlich des Futterwerthes 
iſt die geringere Reife nicht ſo ſchlimm als der gänzliche Ausfall der 
nachgeſteckten Frucht und da ſich Rüben, ob reif oder unausgewachſen, 
leicht ausſondern laſſen, haben hier und da Ackerwirthe es vorge⸗ 
zogen, die Lücken mit ſtarken Rübenpflanzen auszufüllen. f. 


Landwirthſchaftliches Plauderſtübchen. 
Wochenrevue von J. St. 


Unter dieſer Ueberſchrift, Herr Redacteur, beabſichtige ich Ihnen, 
wenn es mir die Zeit und die Hygieia erlauben, für jede Nummer 
Ihrer Zeitſchrift eine Olla Potrida der Tagesneuigkeiten zu bieten, welche 
die politiſche Preſſe Deutſchlands gelegentlich über landwirthſchaftliche 
oder die Oeconomie berührende Fragen mittheilt. Sollte der Stoff 
einmal etwas mager ſein, ſo werden ſie mir gewiß gern etwas 
feuilletoniſtiſche Sauce verzeihen und mir nicht als Heine'ſcher Cenſor 
gegenübertreten, von dem es heißt — 

Die Scheere klirrt in ſeiner Hand, 

Es rückt der wilde Geſelle 
Mir auf den Leib — er ſchneidet tief, — 
Es war die beſte Stelle. 

Auch mit meinen Leſern, den Herren Landwirthen und vielleicht 
auch der ländlichen Damenwelt, muß ich ein Wörtchen reden. Beſon⸗ 
ders unter den erſteren giebt es vielleicht ernſte Häupter, welche in 
der Fachſchrift dem Plauderer keinen Raum gewähren wollen, viel- 
leicht gelingt es ihm, dieſe durch Gedanken zu verſöhnen, die auch 
mit etwas poſitivem Wiſſen geſättigt ſind. Wir wollen kein Feuilleton 
bieten, welches etwa ſo gemacht wird wie die Kanone (man nimmt 
bekanntlich ein Loch und legt Metall darum), ſondern wir wollen die 
vereinzelten goldenen Fädchen, die oft unbeachtet bleiben, munter auf 
unſeren Rocken ſtecken, etwas eigenen Flachs dazu nehmen und luſtig 
das Rädchen ſchnurren laſſen. 

Alſo zur Sache. 

Zunächſt ſchwebte bis in die letzen Tage die leidige Steuerfrage im 
Reichstage. Die Preſſe und die liberale Partei drängen nach Ver⸗ 
minderung der Ausgaben, und wirklich ſcheint die Finanzpolitik der 
ſogenannten „unmerklichen“ Steuern, die indirecte Vielbeſteuerei 
Fiasko zu machen, man ſprach ſogar vom Rücktritt des Finanz: 
miniſters. Natürlich will man auch der Landwirthſchaft wieder einen 
Schnitt in's Fleiſch machen, welche überdies mit Ausnahme der 
Börſenſteuer durch alle anderen Steuern mitberührt wird. Auf die 
Landwirthſchaft paßt das einfache wehmüthige Geſchichtchen: Ein Mann 
mit gutem Haarwuchs ging in einem langen Baumgang ſpazieren. 
Da trat ein Fremder auf ihn zu und ſagte: „Gieb mir ein Haar 
von Deinem Kopfe; Du merkſt es nicht, daß es Dir fehlt und mich 
macht dies eine Haar ſehr glücklich.“ Der Spaziergänger dachte: die 
Bitte iſt ſonderbar; aber ein Haar kann ich wohl entbehren, wenn 
es einen Andern froh macht. Alſo ließ er ſich ein Haar nehmen. 
Kaum war er ein paar Schritte gegangen, ſo trat wieder ein Mann 
auf ihn zu, der auch ein Haar haben wollte. Nun, ob ich ein Haar 
mehr oder weniger habe, darauf kommt es nicht an, dachte wieder 
der Angeredete und ließ ſich wieder ein Haar nehmen. Nun kamen 
noch ſehr Viele, Einer nach dem Andern, Jeder wollte nur ein 
Haar haben, und Jedem erlaubte der gutmüthige Mann, ſich eines aus⸗ 
zurupfen. Eines Haares Verluſt, ſagte er jedes Mal zu ſich, iſt ja gar 
nicht zu merken. Als er am Ende des Baumganges angelangt war, 
begegnete ihm ein Bekannter, vor dem er den Hut abnahm. „Herr 
Gott!“ rief der Bekannte, „Du biſt ja plotzlich ein Kahlkopf ge⸗ 
worden!“ Der Mann griff ſich nach ſeinem Kopf und erbleichte. 
Er zog ein Spiegelchen hervor und ſah hinein: richtig! er hatte kein 
einziges Haar mehr auf dem Kopfe. — Und in der That, weiſen nicht 
die Auswanderungen, die ländlichen Arbeiterverhältniſſe, Subhafta: 
tionen und kritiſche Creditverhältniſſe, kurzum die ganze Lage des 
Grundbeſitzes eher darauf hin, denſelben zu unterſtützen, als ihn fort⸗ 


Erſt kurz vor Breslau wird der Boden beſſer und fruchtbarer, 
was auch die untadelhaft ſtehenden Saaten verriethen. 

Da ſich Referent an einer Excurſion nach Oberſchleſien betheiligte, 
ſo wird er an die vorſtehenden Skizzen gleich die Beobachtungen an⸗ 
reihen, die er auf der Tour Breslau⸗Slawentzitz zu machen 
Gelegenheit fand. 

Hinter Breslau dehnt ſich eine weite Ebene aus, die, vortreff⸗ 
lich eultivirt, viele freundliche, gut gebaute Dörfer aufzuweiſen hat. 
Der Boden iſt aber ſehr zerſtückelt, fo daß die Conſolidation mit 
ihren Segnungen noch nicht bis hierher vorgedrungen iſt. Alle 
Saaten, mit Ausnahme des Klees und des Rapſes, ſtanden ſehr 
ſchöͤn; auch die Kartoffeln waren auf das Zufriedenſtellendſte aufge⸗ 
laufen. Weiterhin wird der Boden wieder bruchig; aber auch hier 
ſtanden alle Saaten verhältnißmäßig ſehr gut. Die niedrige feuchte 
Lage der Weide bedingt eine große Anzahl von Waſſerſammlungs⸗ 
und Abzugsgräben, deren Ränder mit Holz, meiſt Weiden, bepflanzt 
find, eine, Erſcheinung, welche lebhaft an wendiſche Gegenden und 
wendiſche Cultur erinnert. Alle Chauſſeen find mit Kirſchbäumen 
eingefaßt, welche eine reiche Ernte verhießen. 

Die Gegend um Ohlau iſt ſehr wieſenreich; es ſcheint aber nicht, 
daß man ſich einer rationellen Cultur der Wieſen befleißigte; wenigſtens 
fand Referent dieſelben ziemlich vernachläſſigt, obſchon ſie der Ohlau⸗ 
fluß ee jo daß eine wohlfeile Gelegenheit zur Bewäſſerung 
gegeben i 

Hinter Ohlau verliert ſich zwar der Torfboden, aber ſowohl Acker⸗ 


In Brieg befindet ſich eine Fabrik franzöſiſcher Mühlſteine. In 
dieſer Gegend herrſcht der Thonboden vor, der Gelegenheit zu einer 
ausgedehnten Fabrikation von Luftſteinen bietet. Nach der theilweiſe 
ſehr ſchmalen Ackerbreite zu ſchließen, muß aber der Boden an über⸗ 
ſchüſſiger Näſſe leiden. Hinter Brieg erhebt ſich der Boden mehr 
und mehr, und von hier an und weiterhin ſtand auch der Klee un⸗ 


berührt. Raps ſah man faſt nirgends. 

Bei Löwen tritt man in eine kalkreiche Gegend; in Löwen 
ſelbſt wird viel Kalk gebrannt; der Boden verräth aber eine ziemliche 
Armuth; wenigſtens entſprach dem der Stand der Feldfrüchte und 
manche gering benutzte Bodenfläche. Auch der Obſtbaum, der doch 


Haide. Um ſo kaninchen nimmt es ſich aus? wenn man auf 


als Wieſenland leiden an überſchüſſiger Feuchtigkeit im Untergrunde. 


gleich ſchöner, als in allen den Ländern, welche ich auf meiner Reiſe 


ſo gern unter Menſchen wohnt, verliert ſich faſt ganz. Weiterhin 
wird der Boden noch ſteriler; das Auge begegnet faſt nur Holz und 
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während als Steuerobject zu benutzen! Der Thaler wirkt als Boden⸗ 


meliorationsmittel gewiß beſſer und fruchtbarer als anderwärts. 


Und dabei richtet man Sparkaſſen für die Landkreiſe ein, und 
etwas Einlagen kommen immer noch zu Tage, welche im Conto der 
Kaſſe beſſer angelegt ſind, als in der Großmutter Strumpf. Wo 
ſonſt noch geſpart werden kann, werden die Hausfrauen auf dem 
Lande wohl jeloft am beiten wiſſen, wir erwähnen nur zwei Neuig: 
Erſtens hat der Görlitzer Conſum-Verein eine 
ſehr billige Butterbezugsquelle entdeckt, das Pfund — aus Ungarn 
bezogen — koſtet nur 8 Sgr.; — und ſparſame Hausfrauen dürfte 
noch mehr intereſſiren, daß man in London jetzt Frauenunterröcke 
von Papier für einen Sixpence verkauft. Ebenſo hat man Imitationen 
von Hanfleinen und Indienne zu Bettvorhängen und Möbelbezug 
Auch Sohlen von Papier werden gemacht, 


keiten dieſer Woche. 


gleichfalls von Papier. 
doch wird davor gewarnt, zu forcirte Märſche darauf zu machen. 


Auch der edle Sport blüht trotz Geldcalamität weiter. In Wien, 
Hamburg und Breslau haben die Rennen bereits ſtattgefunden; 
die Pferderennen ſind eine Blüthe der modernen Cultur und ſie 


werden bleiben, mögen gewiſſe Zuchtrichtungen oder Thierſchutzvereine 
noch jo ſehr gegen fie eifern. Da über die Rennen Näheres wohl 
ſchon überall bekannt iſt, wollen wir wenigſtens mit zwei kleinen 
Pferdegeſchichten aufwarten: Einer Firma in Houſton (Texas) wurde 
neulich ein Pferd geſtohlen; dieſelbe ſandte, da ſie dem Dieb auf der 
Spur war, einen Mann nach Richmond (Texas), um daſſelbe 
wiederzuholen. 


bringe es. 


elf andere daſelbſt befindliche Pferde. 


ner nicht unerheblich. Da daſſelbe durch alle angewendeten Mittel, 


ſo durch Brennen mit glühendem Eiſen, nicht gebändigt werden 
konnte, wurde es unter einem ungeheuren Andrange von Menſchen von 
einem Huſſchmiede ſofort erſchlagen und in die Waſenmeiſterei überführt. 


Einmal bei den Thieren, die von den Pfahlbauern an bis zu 


unſerer Zeit in der Wirthſchaft die wertheſten Genoſſen oder beliebte 


Jagdobjecte find, fügen wir noch ein kleines Ragoüt von Thierge⸗ 
ſchichten der verfloſſenen Woche, vom milchbegabten Vierfuͤßler bis 
zum Snfect hinab an. 

Der nachfolgende curioſe Vorfall wird aus Edin bur gh berichtet: 
Einer jungen Kuh, die durch die Stadt getrieben wurde, fiel es 
plötzlich ein, in ein Haus zu treten und die drei Stockwerke deſſelben 
hinauf zu rennen. Oben angelangt, ſtürzte ſie in ein offen ſtehendes 


Zimmer, machte einen gewaltigen Sprung durch das Fenſter und fiel 


zur Beſtürzung der Untenſtehenden todt auf das Straßenpflaſter hinab. 
— Bei Angermünde wurde aus dem Wildgehege von Goͤrlsdorf, 


welches dem Oberſtkämmerer Grafen Redern gehört, ein ſtarker 
Da das Thier ſchwer zugänglich und als ſtößig 


alter Hirſch geſtohlen. 
und böfe allgemein bekannt war, wird angenommen, daß man daſſelbe 
chloroformirt hat. Der Hirſch ſcheint an dem See in der Nähe des 


Gutes getödtet und zerlegt worden zu fein, da Schweißſpuren ꝛc. am 


Rande deſſelben am nächſten Tage gefunden wurden. — In Coblenz 


langten neulich mit dem um 6 Uhr von Köln eintreffenden Zuge 


2 Waggons Brieftauben, über anderthalbtauſend Stück an der Zahl, 
an. iefelben, dem deutſch-belgiſchen Brieftauben-Club angehörend, 
wurden auf dem daſigen Bahnhofe ihrer Haft entlaſſen. Welche dieſer 
Schnellzügler ihrem betreffenden Vereine, die für die Erſtankunſt reſp. rück⸗ 
kehrende Mehrzahl ausgeſetzte Prämie erringen werden, bleibt abzuwarten. 
Ein beſonders modernes Vergnügen bei den Wettrennen in 
Berlin iſt jetzt das Taubenſchießen, eine Uebung, welche das 
brutale Nordamerika auf Antrag der Thierſchutzvereine als unſittlich 
verbietet. Mit Entzücken ſehen die taubenflügellockigen, taubenaugigen, 
taubenherzigen jungen Damen des Adels die Thierchen kunſtgerecht 
aus der Luft purzeln, auf dem Heimwege aber fahren ſie bei Schneider 
vor und lispeln das Verlangen nach der „Taube von Kaiſerswerth“, 
dem neueſten Jahresberichte der bekannten Diakoniſſinnen⸗Anſtalt. 
Als ornithologiſche Seltenheit iſt anzuführen, daß ſich der ſchwarze 
Storch (eiconia nigra) in der Flensburger Gegend eingebürgert 
hat. Ein Paar dieſer Art niſtet im Königlichen Forſt zu Handewitt 
und holt ſeine Nahrung hauptſächlich aus dem wedinger Moor. 


dieſem undankbaren Boden gedrillten Raps findet, der freilich jämmer⸗ 
lich genug ſtand und dem Eigenthümer die gute Lehre gab, einem 
Boden nicht Früchte abzwingen zu wollen, für die er nicht geſchaffen 
iſt. Trotz des geringen Bodens ſind aber doch die Dörfer nett und 
hübſch. Man pflegt fie dreiſpännig mit kleinen Rindern zu pflügen, 
die auch auf den maſſenhaften Weiden reichlich geweidet wurden. 


Teiche giebt es in dieſer Gegend (vor Oppeln) viel, aber fie ber 


finden ſich in einem ziemlich verwahrloſten Zuſtande. 

Bei Oppeln ſtößt man wieder auf Kalkofen; ungleich bedeu⸗ 
tender iſt aber die Kalkbrennerei in Gogolin, wo hohe eylinder— 
foͤrmige Kalkbrennöfen in langer Reihe erbaut find. Die zu bren⸗ 
nenden Kalkſteine werden der Mündung eines jeden Ofens mittelſt 
Göpelkraft zugeführt. Der Gogoliner Kalk iſt weithin bekannt 
und geſchätzt und bildet einen bedeutenden Ausfuhrartikel. Die weiß⸗ 
beſtaubten, mit O. S. E. bezeichneten Güterwagen, welche man nicht 
ſelten auf den entfernteſten Bahnhöfen gewahrt, ſind der Oberſchle⸗ 


ſiſchen Eiſenbahn gehörende Kalktransportwagen. In Dzieſchowitz 
trifft man abermals auf eine große Kaltbrennerei, welche den Namen 


„Annaberger Gebirgskalkbrennerei“ führt. 


Hinter Gogolin erhebt ſich jenſeits der Boden bedeutend und 
Auf ihm war die Wucher⸗ 
blume ſehr heimiſch. Weiterhin beſteht die ärmliche Landſchaft kaum 
aus etwas Anderem als geringen Weiden und Buſchholz. Auf erſteren 


nimmt eine eiſenhaltige Beſchaffenheit an. 


hüteten Kinder das kleine Rindvieh, 


Vor und hinter Koſel wird die Gegend ſehr holzreich, und zwar 
waren die Waldungen, theils reine Kiefern, theils gemiſchte Beſtände, 


von ausgezeichneter Schönheit. Sie ſollen die Chriſtbäume für Schleſien 


und die Mark Brandenburg liefern. Auch die gräflich Henckel'ſchen 
Waldungen bei Slawenßitz imponirten; hinter denſelben war ein 


anmuthiges Wieſenthal in Rieſelwieſen umgewandelt. 


In Breslau erhielt jedes Mitglied der Verſammlung eine Schleife 
in den Provinzialfarben und zwei literariſche Geſchenke. Das eine 
Fremdenführer nebſt Breslauer Stadtplan“, das 
andere war „Ein Culturbild der Provinz Schleſien im Hinblick auf 

ihre Sand: und Forſtwirthſchaft“, bearbeitet von Dr. Georg Korn 


beſtand in einem „ 


Bald nachher bekamen die Eigenthümer folgendes 
lakoniſche Telegramm von jener Stadt: „Das Pferd iſt hier. Ich 
Der Dieb iſt bereits aufgeknüpft.“ — Im ſchwarzen 
Adler zu Rudolfsbeim wurde kürzlich ein Pferd wüthend, zer⸗ 
trümmerte die ſämmtliche erreichbare Stall⸗Einrichtung und verletzte 
In den Hofraum gebracht und 
unter Gefahr an einen Baum gebunden, warf es durch Ausſchlagen 
einen Holzſtoß um, biß ſich ſelbſt die Zunge ab und verwundete den 
Stalljungen bedeutend, ſowie zwei andere zu Hilfe gekommene Män⸗ 
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In Neapel werden gegenwärtig von Profeſſor Achille Coſta 
in den Bagnoli Experimente zur Vertilgung der Heuſchrecken und 


ihrer Brut angeſtellt, welche bis jetzt bei verhältnißmäßig geringen 


Koſten ſehr günſtige Reſultate geliefert haben. 

Weniger Wichtigkeit dürfte die nachfolgende Annonce eines Mün⸗ 
chener Blattes haben: „Den reſp. Hundebeſitzern zeige ich hiermit 
an, daß ich dieſelben ſcheere, waſche und ihnen auch die Ohren ſtutze.“ 

Die projektirte Hundeausſtellung iſt gleich der Geflügelauöftellung 
nicht zu Stande gekommen, dagegen haben uns die übrigen Schau: 
ſtellungen bei der XXVII. Wanderverfammlung in Breslau reichlich 
entſchädigt. Congreſſe und Ausſtellungen tagen gegenwärtig an meh⸗ 
reren Orten. In Hamburg wurde vor einigen Tagen die Gartens 
bauausſtellung, in Petersburg am 17. Mai die „internationale 
Gartenbauausſtellung“ in der Michael-Reitbahn eröffnet, nachdem fie 
am Tage vorher durch Abſingung eines Te Deum die „religiöfe 
Weihe“ erhalten. Der Eröffnung wohnten der Kaiſer, der Großfürſt⸗ 
Thronfolger und mehrere andere Glieder der kaiſerlichen Familie bei. 
— Vom 30. Mai bis 2. Juni fand in Leipzig die dritte allge: 
meine Verſammlung deutſcher Müller und Mühlen-⸗Intereſſenten ftatt, 
mit welcher zugleich eine internationale Ausſtellung von Maſchinen 
und Utenſilien für Müllerei, Bäckerei und Landwirthſchaft verbunden 
war, — Bei der gewerblichen Ausſtellung in Wittenberg wächſt 
der Verkehr mit jedem Tage um ein Bedeutendes. Jeder Zug führt 
Ausſteller und deren Vertreter ſowie zahlreiche Beſucher zu. Auch 
die landwirthſchaftlichen Induſtrien ſind in jener Ausſtellung ver⸗ 
treten. — In Wien fand der „Congreß öfterreihticher Zucker eder“ 
ſtatt und ein Herr Komers ſprach die Hoffnung aus, die öſter⸗ 
reichiſche Induſtrie werde, trotz der bei der letzten Verſammlung der 
Zucker⸗Induſtriellen des Zollvereins in Breslau geihanen Aeuße— 
rung, „man kann von Oeſterreich nichts lernen“, den Beweis liefern, 
daß es weder Belgien noch Deutſchland nachſtehe. Ahrens 
bezweifelte ſehr, daß in Breslau derlei Aeußerungen gefallen wären, 
vielmehr hätten die meiſten Redner auf die Fortſchritte des Auslands, 
ſpeciell Oeſterreichs, hingewieſen. 

Auch iſt es Oeſterreich, welches in neueſter Zeit ungemein viel 
für Hebung der Landwirthſchaft thut; bei allen Verſammlungen und 
Schauſtellungen erſcheinen Deputirte, die Regierung kauft für ihre 
Unterrichtsanſtalten Maſchinen und Modelle en masse. Das neue 
Ackerbauminiſterium iſt ungemein thätig und erntet ſchon jetzt Dank 
und Anerkennung. Die Generalverſammlung der „Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft ob der Enns“ ernannte den Miniſter Graf Potocki zum 
Ehrenmitglied, den Secretär Dr. Lorenz zum korreſpondirenden 
Mitglied. — Ganz beſonderen Werth auf landwirthſchaftliche Gr: 
ziehung legt Nordamerika. Durch Act des Congreſſes vom 2. Juli 
1862 wurden „zum Zwecke der Errichtung von Schulen für den 
Unterricht in der Landwirthſchaft und Mechanik“ jedem Staate 
Staatsländereien zugewieſen, welche nicht weniger als 30,000 Acker 
betragen. Nie wurde von einer geſetzgebenden Verſammlung eine 
reichlichere Schenkung gemacht, als dieſe, welche den ſprechendſten Be⸗ 
weis dafür liefert, welche Wichtigkeit in Amerika dem theoretiſchen 
und praktiſchen Fachunterrichte beigelegt wird. 5 

Zum Schluß möchte ich die Frage einer geehrten Freundin in der 
Provinz, was ich von den Velocipedes halte, beantworten. Ich glaube, es 
liegt nur an der noch nicht genügenden Leichtigkeit und Vervollkommnung 
des Apparats und an der Ungeſchicklichkeit des Fahrenden, vielleicht 
auch dem Mangel des Macadam von Paris, daß die Velocipedes 
ſich noch nicht allgemeinerer Verbreitung erfreuen. So gehört es 
z. B. in Cheltenham und Umgegend bereits zu den Alltäglich⸗ 
keiten, Briefträger auf dem Velociped ihrem Beruf nachgehen zu 
ſehen. Das Letztere ſcheint übrigens beſtimmt zu ſein, auch in der 


Seiltänzerkunſt eine neue Aera herbeizuführen. Wenn amerikaniſchen 


Blättern Glauben zu ſchenken iſt, ſo hat ein Mann in Boſton mit 
einem derartigen Fuhrwerk, welches ſich von ſeinen irdiſchen Gefährten 
nur darin unterſchied, daß ſeine Räder mit Rinnen verſehen waren, 
auf einem 20 Fuß hoch geſpannten Seile umherkutſchirt. () Beim 
Souper des Thierſchutzvereins in Berlin brachte Dr. Beer einen 
Toaſt auf den Strampelwagen aus, der alſo begann: 

Vom Schutzverein ſei dem Erfinder 

Der Bicykles ein dreifach Hoch; 

Roß, Hund, Kameel, Rennthier und Rinder — 

Erleichtert fühlen ſie ihr Joch; 

Der Strampelwagen ſchont die Thiere, 

Ein Milchhund wird hiſtoriſch ſein, 

Das Droſchkenthier ſtreckt alle Viere, 

Lebt jetzt als Lazzaroni fein. 


Schönberg (Vertheilung von Grund und Boden), Geh. Regier.⸗ 
Rath v. Görtz (Die Schleſiſche Landſchaft), General⸗Seeretär Korn 
(Zum landwirthſchaftlichen Vereinsweſen), Dr. Hul wa (Die land⸗ 
wirthſchaftlichen Lehranſtalten), Dr. Bretſchneider (Ueber Verſuchs⸗ 
ſtationen), Prof. Dr. Blomeyer (Allgemeine Betriebsverhältniſſe), 
Director Pietrusky (Der Acker- und Pflanzenbau), Geh. Regier.⸗ 
Rath Settegaſt (Schafzucht), Prof. Dr. Blomeyer (Rindvieh⸗ 
zucht), Dr. Dammann (Pferdezucht), Dr. Wilckens (Schweine⸗ 
zucht), Oettel (Geflügelzucht), Schönfeld (Bienenzucht), Dr. Fried⸗ 
länder (Landwirthſchaftlich-techniſche Gewerbe), Director Stoll 
(Obſt⸗ und Gartenbau), Forſtmeiſter Tramnitz (Forſtwirthſchaft). 
Es braucht wohl nicht beſonders hervorgehoben zu werden, daß eine 
Vereinigung ſo vieler tüchtiger Kräfte ein in jeder Beziehung aus⸗ 
gezeichnetes Gulturbild. geliefert hat.“ Daſſelbe ſollte im Beſſtz eines 
jeden ſchleſiſchen Land- und Forſtwirths fein, weshalb zu wünſchen 
iſt, daß dieſe Feſtſchrift im Buchhandel erſcheint. Es iſt übrigens 
nicht das geringſte Verdienſt der Verſammlung deutſcher Land- und 
Forſtwirthe, daß ſie Veranlaſſung gegeben hat zu vielen anderen to⸗ 
pographiſch⸗ſtatiſtiſchen und land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Beſchrei⸗ 
bungen derjenigen Länder und Provinzen, wo ſie bisher tagte, Schriften, 
welche außerdem wohl nicht erſchienen ſein würden. 

Das Liebich'ſche Etabliſſement mit ſeinen geräumigen Sälen 
und feinem großen ſchöͤnen Garten war auserſehen zur geſelligen 
Zuſammenkunft und Begrüßung der Mitglieder, die ſich ſchon Sonn- 
tag Abend ſehr zahlreich eingefunden hatten (am Freitag zählte die 
Verſammlung 2548 Mitglieder; fie Rand alſo hinſichtlich der Frequenz 
nur hinter den Verſammlungen zu Schwerin und Königsberg, von 
welchen jene 2575, dieſe 3307 Mitglieder zählte). 

Es mag an dieſer Stelle eines fulminanten Artikels über Breslau 
und die Versammlung und Ausſtellungen daſelbſt gedacht werden, 
welchen ein Ungenannter in Nr. 21 des in Berlin erſcheinenden Land⸗ 
wirthſchaftlichen Anzeigers niedergelegt hat. Dieſer Artikel, welcher 
jedenfalls von Einem herrührt, der die Verſammlung deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe zum erſten Mal beſucht hat (denn das documentirt 
er durch feine Unwiſſenheit), zeichnet ſich durch feine ausgeſuchte Grob⸗ 


(Die Germaniſrung Schleſiens), Dr. Fiedler (Geologiſche Skizze heit aus, die nur von Mangel an Bildung zeigt und ſelbſt in dem 


der Provinz Schleien), Prof. Dr. Heinzel Schleſiſche Flora), Con⸗ 
ſervator A ai Schleſiens), Prof. Dr. Schönberg 
(Bevölkerungsſtatiſtik), Dr. Meyer (Handelsverhältniſſe, Producte und 
SGSGewerbe, Montaninduſtrie und Verſicherungsweſen), Dr. Wilckens 
(Landwirthſchaſtliche Verkehrs⸗ und Preisverhältniſſe), Profeſſor Dr. 


Falle ganz ungehörig iſt, wenn den Rügen Wahrheit zu Grunde liegt. 
In dem ganzen Schmähartikel iſt aber nur eine Wahrheit enthalten: 
die Kopfabſchneiderei, welche in Betreff der Wohnungsmiethen ges 
trieben wurde. 20 Thlr. für eine nichts weniger als elegante Woh⸗ 
nung war der gewöhnliche Preis, doch ſind auch 25, 30, 50 Thlr. 


Provinzial-Berichte. 


Laudwirthſchaftlicher Bericht aus dem öſtlichſten Theile Mittel- 
fchlefiens und dem ſüdlichſten Theile des Reg.⸗Bez. Poſen. 
Anfangs Juni. 

Dieſe Gegenden ſind eben nicht beſonders hervorragend hinſichtlich 
ihrer Bodenbeichaffenbeit, und es muß den daſigen Landwirthen zur Ehre 
gereichen, auf dem oft ſehr undankbaren Boden dennoch Erlräge zu erzie⸗ 
len, welche auf beſſeren Bodenarten eben auch nur erreicht werden. Da 
nun im — 25 Durchſchnitt dieſe Gegend nur einen Sandboden nachweiſt, 
welcher durch eine mehr oder weniger feuchte Lage abgeſtuft iſt, ſo wird⸗ 
man Raps: oder Weizenfelder von einiger Ausdehnung allerdings ver⸗ 
miſſen, und an Stelle dieſer Früchte treten in erſter Reihe der Hefe 
ein, welcher bei einigermaßen entſprechender Beſtellung ſehr zufriedenſtel 
lende Erträge liefert. Nächſtdem iſt hier die Kartoffel ganz in ihrem Ele⸗ 
mente, indem fie ein ſehr gebaltvolles Product in den meiſten Jahren 
liefert, wodurch die Brennereien wiederum ihre gute Rechnung finden, 
und dieſe daher hier auch zahlreich vertreten ſind. Dadurch wird es er⸗ 
möglicht, einen gut genährten Viehſtand zu erhalten, der durch das ſichere 
Gerathen der Lupine weſentlich unterſtützt wird, da die Wieſen zum größ⸗ 
ten Theile entweder in geringen Flächen vorhanden ſind, oder aber ſchlechte, 
ſaure und dabei der Quankität nach unerhebliche Erträge liefern. Trotz 
alledem finden wir hier die Viehbeſtände gut genährt, aber vorzugsweiſe 
ſtehen die Schafe oben an, weil dieſer Sandboden dieſe . be⸗ 
günſtigt und wohl bei alle den ſchlechten Ausſichten für die Erträge aus 
der Schafzucht derjelben auch in Zukunft der Vorrang wird eingeräumt 
werden müſſen. Dieſe Lagen find aber für Erzeugung feiner Tuchwollen 
gen geeignet, und wenn die Züchter ihren Vortheil verſtehen und dieſer 

ichtung, welche die Natur ſelbſt vorgezeichnet Arch ſcheint, folgen, 
dann dürfte auch dieſer Culturzweig lange Zeit noch eine der Hauptein⸗ 
nahmen der dortigen Güter ausmachen; denn die augenblicklich vorliegen⸗ 
den Calamitäten dürften wohl als vorübergehende betrachtet werden, wie 
dies die verfloſſenen Zeiträume ſchon manchmal nachgewieſen haben. 
Wenn wir nun den Zuſtand der Feldfrüchte zuvörderſt in Betrachtung 
ai jo ſteht die Hauptfrucht, der Roggen, im Allgemeinen gut und ver⸗ 
pricht weit mehr als eine Mittelernte, und wenn auch der Stand ein 
etwas dichterer ſein könnte, ſo werden dieſen Pehler die ausnehmend lan⸗ 
en Aehren durch höheren Körnerertrag wohl erſetzen. Feuchtere Lagen 
tehen dieſes Jahr ungleich beſſer, wie dies ſonſt in anderen Jahren zu 
ein pflegt. Den Grund hierzu mag wohl das beſſere Aufgehen der Saat 
im vorigen Herbſt veranlaßt haben, ſowie das trockene Frühjahr. Im 
umgekehrten Falle zeichnen ſich ſolche Lagen gerade nicht zu 12 — Vor⸗ 
theil aus, da die Schmiele — Agrostis spica venti — gewoßnlich vor dem 
Roggen die Oberhand gewinnt und denſelben total unterdrückt. Auch in 
hieſiger Gegend finden ſich hin und wieder die Drills vor, da ja die Mode 
mitgemacht werden muß. ya ftand der breitgejäete Roggen viel beſſer 
wie der gedrillte, und dürfte wohl ein Dritttheil größeren Einſchnitt liefern. 
Der wenige Raps, der hier gebaut wird, hat ebenfalls von den Käfern 

ſehr gelitten, ſo daß manche Landwirthe denſelben umgepflügt haben, was 
jetzt von ihnen ſchon bereut wird, da der ſtehen gebliebene wohl noch eine 
reichliche halbe Ernte gewähren dürfte, die jedenfalls mehr werth ſein dürfte, 
als eine zweifelhaſte Sommerung, unberechnet den Nachtheil, welchen da⸗ 
durch die Nachfrucht, hier gewöhnlich der Roggen, erleidet. Der wenige 
Weizen, welchem hier die naſſen Stellen angewieſen werden, auf denen 
der Roggen zu unſicher ſein würde, ſteht ausnehmend ſchön und viel mehr 
versprechend, wie auf den ſogenannten Weizenböden, denen doch das trockene 
Wetter in ſeiner Entwickelung ſehr Pre haben mag; allerdings iſt auf 
ſolchen Aeckern die Qualität des Weizens keine beſondere, da demſelben 
die Milde fehlt und er im Korn glaſig erſcheint, wobei aber deſſen Ge⸗ 
wicht immerhin ein gutes 5 Die Gerſte wie der Hafer haben durch die 
wiederkehrenden ſtarken Fröſte ſehr gelitten, und obſchon beide Früchte zu 
den beſten Hoffnungen berechtigen, ſo werden dieſelben doch noch frucht⸗ 
bare Zeit und Wärme verlangen, bevor ſie den ihnen egen Schaden 
zu verwinden im Stande ſind. Die gelbe Lupine, welche hier nur vor⸗ 
ugsweiſe angebaut wird, verſpricht eine gute Ernte, und trotz der Fröſte 
dat ſie dieſelben gut überſtanden und es ſcheint, daß ſie ſich immer mehr 
acclimatiſirt, denn jo viel ſich Referent erinnert, kamen bei Einführung 
der Lupine in den erften ia häufig Froſtſchäden vor. Unſere dortigen 
Landwirthe werden in dieſem Herbſte mit dem Einſäuren der grünen Lu⸗ 
pine Verſuche machen, um dadurch dieſes unſchätzbare Futter auch dem 
Rindviehe zur Nahrung überweiſen zu können, wie ſolches bereits ander⸗ 
wärts ſeit einigen Jahren mit Vortheil angewendet worden iſt. 

Die Kartoffeln zeigen im Allgemeinen nicht den kräftigen Stand, 
welchen man der Witterung gemäß von ihnen erwartete; obgleich der Froſt 
die Blätter etwas gelb färbte und in der Vegetation zurüdhielt, jo iſt dies 
doch nicht die alleinige Urſache dieſes nicht befriedigenden Standes, da die 
Stengel, ſelbſt auf kräftigem Boden, verhältnißmäßig dünn erſcheinen; 
zudem finden ſich in den Reihen ganz erhebliche Lücken, die wohl kaum 
durch Nachlegen zu erſetzen ſind, weil die Zeit hierzu ſchon zu weit vorge⸗ 
rückt iſt. An ſolchen Fehlſtellen zeigt ſich die Samen⸗Kartoffel verfault, 
oder aber nur dünne, ſchwächliche Keime bildend. Die Urſache davon 
liegt an der ſchlecht conſervirten Saat⸗Kartoffel, denn noch immer ſieht 
man faſt allgemein eine zu ſorgloſe Behandlung bei der Durchwinterung 
der Kartoffeln in Anwendung bringen, ſei es in Mieten, Gruben oder 
Kellern; ſtets liegen ſie zu warm, und dadurch entſteht eine vorzeitige Ent⸗ 
wigelung des Keims, welcher zerſtört wird und durch die Bildung neuer 
Keime letztere ſchwächlich ſich ausbilden, oder aber gar zurückbleiben, wo⸗ 
durch die Saatkartoffel fault, und dies gewiß als die einzige Urſache der ſo 
häufig bemerkten Lücken anzunehmen iſt, wodurch gar leicht die Ernte um 
den vierten Theil herabgeſetzt werden kann. 


auf die Dauer einer Woche gefordert und gewährt worden; dabei 
wurden nicht wenige Miether von dem Schickſal betroffen, von 
Wanzen nahezu blutarm gemacht zu werden. Sicherlich ſteht Breslau 
in dieſer Beziehung (einzelne ehrenwerthe Ausnahmen abgerechnet) als 
Unicum da; denn keine andere Stadt, in der die Verſammlung deut⸗ 
ſcher Land- und Forſtwirthe bisher abgehalten wurde, hat derartige 
Miethpreiſe wie Breslau geſtellt; ja, Koburg, Königsberg ꝛc. beher⸗ 
bergten einen großen Theil ihrer Gäſte ohne Entgelt. f 

Alles Andere dagegen, was der Ungenannte in dem Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Anzeiger gegen Breslau und die Verſammlung und Aus⸗ 
ſtellungen vorbringt, z. B. Mangel eines Vereinigungsortes der Mit⸗ 
glieder, unverſchämt hohe Preiſe für Speiſen und Getränke, Zer⸗ 
ſplitterung der Ausſtellungslocale, Bezahlenmüſſen der Cataloge über 
die ausgeſtellten Gegenſtände, iſt theils unwahr, theils ungereimt. 
Zum Rendezvousplatz war ja, wie bekannt, das Liebich'ſche Etabliſſement 
beſtimmt, welches ſich auch ganz gut zu dieſem Behuf eignete; leider 
war daſſelbe aber an den Abenden, wo die Bilſe'ſche Capelle cons 
certirte, für alle diejenigen Mitglieder geſperrt, welche nicht geneigt 
waren, 10 Sgr. Entrée zu zahlen. Iſt dieſer Umſtand allerdings 
zu rügen, ſo beruht dagegen die Forderung, daß jedes Mitglied in 
den unentgeltlichen Beſitz der fünf Ausſtellungs⸗Cataloge hätte kommen 
müſſen, auf einer kindlichen oder vielmehr kindiſchen Anſicht. Die 
einzige Ausſetzung, welche Referent an den getroffenen Arrangements 
noch zu machen hat, iſt die, daß das Namensverzeichniß der Mit⸗ 
glieder verſpätet erſchien, und daß nicht die Wohnung jedes Mit⸗ 
gliedes angegeben war; dies hatte zur Folge, daß das Aufſuchen und 
Auffinden von Mitgliedern, die man ſchon von früher her kannte 
oder erſt kennen lernen wollte, ſehr erſchwert, ja unmöglich war. 

Was außerdem noch Veranlaſſung zu großen Klagen von Seiten 
derjenigen Mitglieder, welche der Provinz Schleſien nicht angehörten, 
gab (woran aber der Vorſtand völlig ſchuldlos war), beſtand in den 
verhaͤltnißmäßig wenigen Excurſionen, fo daß viele auswärtige Mit⸗ 
glieder ſich an keiner Excurſion betheiligen konnten und in Folge 
deſſen vielfache Belehrung und große Genüſſe entbehren mußten. 
Und doch wäre es bei den vielen großen und reichen Grundbeſitzungen 
in Schleſten, die in kurzer Zeit und mit leichter Mühe durch Ver⸗ 
mittelung der Eiſenbahnen zu erreichen ſind, leicht möglich geweſen, 
allen auswärtigen Mitgliedern Gelegenheit zur Betheiligung an einer 
Sreurfion zu gewähren, wenn ſich noch eine Anzahl Großgrundbeſitzer 
Schleſiens erboten hätte, Gäſte zu ſich einzuladen. 

(Schluß folgt.) 


Selbſtverſtändlich ift die hieſige Gegend nicht für den Klee bau ge: 
eignet und der wenige angebaute ſteht ſchlecht, ſo daß er den Schafen zur 
Weide eingeräumt werden muß, wo andere Jahre bei einiger Bodenkraft 
ſchöne Kleefelder zu ſehen waren, wenngleich nur von geringer Aus. 
dehnung. Sit doch dieſes Jahr auf gutem kleefähigen Lande derſelbe auch 
nicht gerathen. N He 

Die hieſige Gegend hatte vom 31. Mai zum 1. Juni einen ſtarken 
Nachtfroſt mit Reif, ſo daß man wegen dem Roggen ſehr in Sorge war, 
da derſelbe eben in voller Blüthe ſtand. Indeſſen ſcheint derſelbe unſchäd⸗ 
lich geweſen zu ſein, weil Tags darauf der Roggen wiederum in voller 
Blüthe ſtand, was nicht der Fall geweſen, wenn durch den Froſt die 
Blüthe getödtet worden wäre. Die Gewitter mit mildem Regen am 2ten 
und 3. Juni erfriſchten das Erdreich, was an manchen Stellen ſchon etwas 
an Trockenheit zu leiden anfing. . 5 . 

Die Schafſchur reſp. Wäſche iſt in dieſem Bezirke nicht ganz ſo 
gut ausgefallen, wie voriges Jahr, da es an hinreichendem Waſſer man⸗ 
gelte. Die Reſervoire konnten bei der geringen Winternäſſe nicht ſo Mr 
aufgeſtaut werden, wie in anderen Jahren, jo daß das Waſſer einen ſehr 
getrübten Zuſtand während der Wäſche zeigte. Das Schurgewicht ſelbſt 
iſt an den verſchiedenen Orten auch verſchieden en je nach dem 
aufgewendeten Futter; im Allgemeinen dürfte das Wollquantum das vor⸗ 
jährige kaum übertreffen. Der Geſundheitszuſtand der Heerden iſt ein 
guter, und nach Verſicherung der Schäfer iſt ſeit Einführung der Lupine 
von derlei Calamitäten keine Rede mehr; wenn nun auch dieſe Frucht 
nicht als ein Univerſalmittel gegen ſogenanntes Verhüten angeſehen wer⸗ 
den dürfte, ſo mag ſelbige gewiß indirect in der Art von großem Belang 
ein, daß jetzt in Folge der Lupinencultur eine reichlichere Ernährung ſtatt⸗ 
nder wodurch manches Uebel paralyſirt werden mag, und es wird wohl 
auch fernerhin recht angemeſſen erſcheinen, die Schafe trotz der Lupine 90 
ſorgſam wie möglich zu behandeln und die alten Erfahrungen hierbei nicht 
außer Acht zu laſſen. . ) 3 

Weniger Erfreulicheres iſt über den Geſundheitszuſtand des Rindviehes 
zu berichten. Die verheerende Lungenſeuche iſt auch in dieſer Gegend aus⸗ 
gebrochen und hat manche Heerden theilweiſe weggerafft, woſelbſt herrliche 
Thiere, die einen Werth von 80—100 Thlr. hatten, jetzt an den Fleiſcher 
mit einem Dritttheil dieſes Werthes hingegeben werden müſſen. — Es 
ſind dies faſt unerſetzliche Verluſte! Ob wir nicht auch bei dieſer trauri⸗ 
gen Erſcheinung ſelbſt Erik Schuld tragen? — f 

Wir werden dies wohl am Ende zugeſtehen müſſen, wenn wir beden⸗ 
ken, wie naturwidrig die Erziehung unſeres Rindviehes ſtattfindet. Wir 
ſuchen gleichſam einen Stolz darin, in 11, bis 2 Jahren ein ausgebildetes 
Rind durch übermäßiges, naturwidriges Füttern herzustellen. Es gelingt 
uns dies, und Jeder freut ſich eines ſolchen Gelingens, ſo ſchnell als 
möglich eine ſolche Treibhauspflanze erzeugt zu haben. Aber dieſes ſchwam⸗ 
mige, lockere Gefüge iſt kein Natur⸗, ſondern ein Kunſtproduct, welches, 
wenn es dieſen Zuſtand erlangt, damit auch ſein Ziel erreicht hat und 
nun der Schlachtbank zu überliefern iſt. Wollen wir aber Zuchtkühe er⸗ 
eugen oder Zugochſen für unſere Zwecke heranziehen, welche eine längere 
Ledeadaner vorausſetzen, dann müſſen wir auch eine andere Erziehungs⸗ 
weiſe zur Geltung bringen und geſchieht dies, dann werden jene Seuchen 
von ſelbſt weichen. ES 2 2 

N Wie dies geſchehen ſoll, iſt leicht zu jagen, denn es beſteht lediglich 
in dem geraden Gegentheil deſſen, wie die Erziehung zeither ſtattgefunden 
hat. Möchten dieſe Winke einige Beachtung finden. F. 


+ Niederſchleſien, 9. Mai. [Gewitter mit Hagel. — Saaten⸗ 
ſtand. — Futternoth. — Eine Fabrik ſpeciell für Drills.] Der 
langerſehnte Regen 0 zwar heute Nacht reichlich gefallen, aber im Ver⸗ 
hältniß zu der voraufgegangenen Dürre iſt er insbeſondere für die Oder⸗ 
niederungen durchaus unzureichend. Man macht ſich von den Böden der 
Oderniederung meiſt eine falſche Vorſtellung, man findet die irrige Anſicht 
vielfach verbreitet, als wenn dieſelben vorzugsweiſe durch Näſſe litten, 
Ueberfluß an Näſſe hätten. Seit der Eindämmung gegen das Oderwaſſer, 
ſeit der Ziehung von Binnen⸗Canälen 11 Abführung des ſchädlichen 
Binnen⸗ und Grundwaſſers iſt dieſe fehlerhafte, territoriale Eigenſchaft 

beſeitigt, und die Oderböden bei ihrem faſt durchweg vorzüglichen Unter: 
grunde, der Durchlaſſenheit deſſelben, können reichliche Niederſchläge ver⸗ 
tragen, bei ſolchen und entſprechender Wärme der Atmoſphäre geben ſie 
die höchſten Erträge. Der letztgefallene Regen hat aber auch einen un⸗ 
heilvollen Vorläufer gehabt. Das erſte von mehreren geſtern ſtattgehabten 
Gewittern hat den Landstrich zwiſchen Jakobskirche, Hermsvorf, Jätſchau, 
Tauer, Quilitz, Gramſchütz, Priedemoſt und Wilhelmsau mit Hagel über⸗ 
ſchüttet, ein begleitender Sturm hat Mühlen umgeſtürzt und auch ſonſt 
an Gebäuden vielen Schaden verurſacht. Die Kräutereien bei Priedemoſt 
find arg verwüſtet, die Ruſtikalen, wie ſtets, meiſt unverſichert, dabei 
ſind es nach Mittheilung hieſiger Bankgeſchäfte die einzigen Leute faſt, 
welche regelmäßig und ſchon ſeit Jahren Pfandbriefe kaufen. Zeitungen, 
wie dieſe, leſen ſie nicht, das koſtet Geld, alſo iſt es beſſer, man ſpart 
Tinte, Papier und Druckerſchwärze. Der Regen wird die Fluren etwas 
erfriſchen; bis dahin waren auch die Ernteausſichten ſehr herabgedrückt. 
Ueber das Schickſal des Rapſes berichteten wir ſchon früher, viel davon, 
vom Glanzkäfer abgefreſſen, iſt umgeackert, der Reſt meiſt noch recht madig, 
die Taſchen gleichen meiſt Poſthörnern. Ob im Durchſchnitt noch eine 
halbe Ernte in Ausſicht zu ſtellen, bezweifeln wir, jedenfalls iſt es das 
Aeußerſte, was zu erwarten ſteht. Roggen hat durch die Maifröſte ſehr 
gelitten und ſteht dünn. Weizen befriedigt. Gerſte und Hafer haben 
durch Kälte und Dürre gleichmäßig gelitten. Die 5 verlief 
ſehr günſtig, früh geſchoßter Roggen blühte in Folge Froſtſchadens unvoll⸗ 
kommen. Gerſte, Hafer und Roggen ſind theilweiſe von einer Made im 
Stengel befallen und morgenweiſe vernichtet. Man wollte Anfangs ſchon 
das Vorhandenſein der Cecydonia destructor als Urſache hinſtellen, doch 
die maſſenhaft aufgetretene Fliege (die von ihr heimgeſuchten Felder ſtehen 
heute meiſt gut) war eine Cicadenart; der Getreideverwüſter iſt eine 
Made und ſoll die daraus entwickelte Fliege keine der genannten Inſecten 
ſein. Am meiſten leiden alle Wirthſchaften an Futternoth. Klee giebt 
es ſo gut wie keinen und die Hilfsgemengeſaaten ſind meiſt fehlgeſchlagen. 
Mais, Kartoffeln, Rüben ſtehen gut. Butter und Fleiſch ſind erheblich im 
Preiſe geſtiegen. Was ſich ſchon in der Trockenheit des Herbſtes heraus⸗ 
ſtellte, iſt jezt nach dieſem jo unregelmäßig und ungünſtig verlaufenen 
Frühjahr noch mehr hervorgetreten, die Drillſaaten ſtehen unver⸗ 
leichlich beſſer als die breitwürfig geſäten Saaten, und dieſe 
Art des Säens wird vorausſichtlich weitere Fortſchritte machen, obwohl 
die Bauern noch zur Zeit ſo gut wie ge: nicht drillen. Der Umftand, 
daß über Glogau ſchon ſeit Jahren viele Drills in Schleſien eingeführt 
ſind, hat wohl eine neue Unternehmung ins Leben cafe welche gewiß 
reüſſtren wird, obwohl gerade durch das landwirthſchaftliche Inſtitut zu 
Gr.⸗Glogau der Einführung guter Drills aller Vorſchub bisher geleiſtet 
wurde. Doch Concurrenz kommt entſchieden der Landwirth⸗ 
ſchaft zu Statten. Die Herren Nietzſchmann und Sempfe haben 
in der Küſtervorſtadt bei Gr.-Glogau ſpeciell für Drills und nur zur Her⸗ 
ſtellung ſolcher nach ede Manier eine Fabrik hergeſtellt und die Fa⸗ 
brikation begonnen. Glogau, am Knotenpunkte von 3 Eiſenbahnen, liegt 
ünftig und dabei liegt die Fabrik faſt unmittelbar an der Oder. Inzwi⸗ 
ſchen haben ſich die nach unſerer Gegend bezogenen Drills zu einem Theile 
bewährt, getadelt wird an vielen, daß die Haltbarkeit unſeren oft ſtrengen 
Böden gegenüber keine große ſei. In dieſer Beziehung hörten wir, i. ſ. 
was f olide Ausführung und praktiſche Bewährung . beſon⸗ 
ders rühmen einen |. Z. von dem Dominium Ober⸗Herrndorf, im Beſitze des 
Rittmeiſters v. Berge⸗Herrudorf, vn Drill, und haben wir ſelbſt 
Gelegenheit gehabt, deſſen diesjährige Drill⸗Saaten kürzlich zu bewundern. 
Sie ſind durchweg gelungen und weiſen eine vorzügliche Beſtockung und 
hohes Ausſchoſſen nach. Gerſte hat 7 —8 Halme, zuweilen 12 gebracht, 
bei Weizen fanden wir ſelbſt 22 aus einem Korne gewachſene Halme.“) 
Freilich das kann der Drill nicht leiſten, was neulich in einem poſener 
Berichte von ihm ſcheinbar bet wurde, daß er auch auf ungedüngtem 
Lande eine gute Ernte zu Wege bringt. Damit wäre freilich vielen Land⸗ 
wirthen gedient und nur um dieſen entgegen zu kommen, empfehlen wir 
ihnen den Drill, der unten Knochenmehl drillt und darüber das Getreide. 


Kreis Oppeln, 11. Juni. Das anderwärts den Feldfrüchten durch 
Hagelſchlag nachtheilig ; 
Oppeln, wenigſtens deſſen rechter Oderſeite, nur neuen Segen gebracht. 
Zwar drückt im Augenblicke noch die außerordentlich niedere Temperatur von 
geſtern und heut auf die Früchte, indeſſen wird dieſe äußere el auf 
die Vegetation wohl bald aufhören und ganz ewiß von der empfänglichen 
Natur der hieſigen Sandböden für die Wärme ſiegreich überwunden werden. 
Frühe Saaten und gedüngte Aecker laſſen ſelten etwas zu wünſchen übrig, 
ſmpätgeſäete Winterung und magere aber befriedigen wenigſtens und eines⸗ 
theils erſetzt ſchon das Stroh in der Länge, was ihm an Dichtheit fehlt, 
andrentheils verſpricht ſelbſt das kurz und dünn beſtandene einen verhäͤlt⸗ 


7 1863 war bei Oswald in Breslau eine derartige Roggenpflanze mit 
42 Aehren ausgeſtellt. D. R. 


ewordene Gewitter der letzten Tage hat dem Kreiſe 5 
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nißmäßig guten Körnerertrag. Nicht ſo gut ſtehen die Sommerfrüchte, 
doch auth & dürften noch nachkommen; ſehr gut aber laſſen ſich die Kar: 
toffeln an. Auch der Graswuchs iſt gut und was der Futterbau der 
dieſſeitigen Böden irgend gewähren kann, das gewährt er dieſes Jahr. 
Wo überhaupt Klee wächſt, ſteht er beſſer, als im Verhältniß auf den 
ſtärkeren Böden, ſo daß mitunter ſchon an die Kleeheubereitung gegangen 
werden konnte. Der Schafe wegen, auf die der dieſſeitige Bereich nun 
doch einmal angewieſen bleibt, iſt man jo viel als möglich auf Kleeheu 
bedacht, während man ſonſt in den wieſenreicheren Diſtricten das geringe 
Wieſenheu ſogar an die kleinen Leute verkauft: was vom wirthſchaftlichen 
Standpunkte aus wohl, genau beſehen, kaum zu billigen ſein dürfte. Die 
ſtärkeren Böden jenſeits der Oder können freilich ihr Wieſenheu, auch 
wenn es gering iſt, beſſer an ihre Rindviehhaltung verwerthen, dieſſeits 
aber bleibt die Rindviehzucht immer nur hauptſächlich Sache der kleinen 
Wirthſchaft. Dort wie hier aber werden die nad en Conjuncturen des 
Wollmarkts tief empfunden und nicht länger mehr kann man darüber in 

weifel ſein, daß, wo einmal Schafzucht geboten iſt, — unbeſtreitbar iſt 
ie überall geboten, wo Schafweide vorhanden und beſonders, wo ein Fut⸗ 
terbau für Stallfütterung nicht zu erſchwingen — daß dort nur in der 

einheit der Wolle ein Vortheil von der Schafzucht zu ſuchen, ſelbſtver⸗ 
tändlich neben der Erzielung des möglichen Gewichts. — Die neuerer 
Zeit wieder erwachten Kämpfe um Feinheit oder Menge, um Tuch⸗ oder 
Kammwolle, um Woll⸗ oder Fleiſchſchaf erſcheinen überall als ein Dreſchen 
leeren Strohes. Eines paßt nun einmal nicht für Alle und wem die 
Menge oder das Fleiſch den Wollpreis ergänzen kann, nun gut, der halte 
ſich an die ihm gebotenen Vortheile. Beizupflichten iſt alſo ne 
nicht, wenn man von Schafzucht ſtets nur die höchſte Feinheit der Wolle 


beanſprucht, die andern Flos de des Ertrages in zweite Reihe ſtellt, jedoch, | 
t 


daß man jene als werthlos behandelt, iſt das andere Extrem. Auf der 
Schafſchau hat unſtreitig jedes Schaf in ſeiner Art ſein Recht, bisher aber 
war und iſt das Wollſchaf immer noch dasjenige, um welches es ſich 
überhaupt handelt; — demnach Güte und Menge der Wolle das Maß⸗ 
gebende. Ob man der erſteren oder der W den Vorrang zugeſteht, 
it allerdings eine individuelle Anſicht, welche im allgemeinen Intereſſe 
ausgeglichen ſein 257 — wenn aber die Kritik Alles nur ſo angiebt, 
wie ſie es findet, iſt 15 kein Vorwurf zu machen: ſondern fällt die Schuld 
auf den ſich verletzt fühlenden Ausſteller zurück, welcher ſeine Tendenz 
nicht nach Wunſch bevorzugt findet. ; a 

Die bisherige Uſance, daß die Beurtheiler nicht namhaft gemacht 
werden, iſt eine der Natur der Sache ganz angemeſſene, eben der Unpar⸗ 
teilichkeit wegen. Auch bei keiner anderen Jury wird das Protokoll der⸗ 
ſelben veröffentlicht; bei der Beurtheilung der Schafheerden aber kommt 
Alles nicht auf ein vereinbartes, ſondern auf ein definitives, ſpecielles 
Urtheil an — und daß dann ein Jeder doppelt Bedacht nimmt, ſich keines 
Sehlerifis ſchuldig zu machen, liegt wohl auf der Hand. — Hieraus folgt 
das Uebrige der Sache von ſelbſt. Ar. 


— 


Auswärtige Berichte. 


Königsberg in Pr., 7. Juni. [Ausſtellung zu Königsberg 
und Gumbinnen. — Die Pferdemärkte für edle Thiere zu 
Raſtenburg, Königsberg, Altenburg. — Wollmarkt⸗Calami⸗ 
tät. — Fettvieh⸗Ausſtellung zu Danzig. — Ernte⸗Ausſicht 
und Wollwäſche.] Ein erfreuliches Zeichen für unſere Provinz iſt es, 
daß die landwirthſchaftlichen Centralvereine nicht den Muth verloren haben, 
nach den Nothſtandsjahren die größeren, bereits ſeit längerer Zeit verabre⸗ 
deten Ausſtellungen in das Leben treten zu laſſen. So wird denn am 
II. h. die Provinzialthierſchau und Austellung hierſelbſt auf Herzogsacker 
eröffnet werden, und ſie verſpricht im Ganzen beſſer auszufallen, als an⸗ 
fänglich vermuthet wurde. Es find bis jetzt 120 Pferde von 43 Ausſtel⸗ 
lern, 250 Rinder von 52 Ausſtellern, 50 Schweine von 12 Ausitellern, 
620 Schafe von 60 Ausſtellern, in Summa 1040 Thiere von 171 Aus⸗ 
ſtellern angemeldet worden. Weit zahlreicher ſind die Anmeldungen der 
Ausſteller landwirthſchaſtlicher Maſchinen und Geräthe. Ueber 1000 Num⸗ 
mern und 93 Ausſteller weiſt dieſe Partie der Ausſtellung auf, nebſt 83 
Ausſtellern von Producten u. ſ. w. Es find ferner über 8000 Looſe ä 
10 Sgr. zu einer Verlooſung ſolcher Gegenſtände, welche auf der Ausſtel⸗ 
lung angekauft werden ſollen, bereits abgeſetzt und iſt ein weiterer Umſatz 
Nader en erwarten; auch laufen noch immer Anmeldungen von Aus⸗ 

ellern ein. 

Die Arrangements ſind im Ganzen befriedigend, ſoweit ſie ſich nach 
den Vorarbeiten beurtheilen laſſen, und wird auch durch Beſchaffung wohl⸗ 
feiler Logis ꝛc. für die ankommenden Gäſte beſtens geſorgt. Wer eine 
Privatwohnung benutzen will, hat ſich im Bureau des biegen General: 
Secretariats, Kneiphofiſche Langgaſſe 26, zu melden. 

Ueberhaupt wird für die Bequemlichkeit der Beſuchenden nach Kräften 
Alles gethan, ſo daß jeder billige Anſpruch befriedigt werden wird. Die 
zin duft Routine des Geſchäftsführers der Ausſtellung bürgt ohne⸗ 

in dafür. 

Kennern wird es vielleicht nicht entgangen ſein, daß verhältnißmäßig 
wenig Pferde angemeldet worden ſind. Dies hat wohl ſeinen Grund darin, 
daß vor wenigen Tagen der Hauptverein von Litthauen eine größere Schau 
zu Gumbinnen veranſtaltete und Viele Anſtand nehmen, ihre edlen Thiere 
zwei Mal auszuſtellen; andererſeits iſt es bedauerlich, daß der letzte Ver⸗ 
ein ſich mit den anderen beiden Centralvereinen der Provinz nicht in 
za der Provinzialſchau zu einigen vermochte. 

uf der Gumbinner Schau waren allein 400 Pferde ausgeſtellt und 
es iſt darnach zu ermeſſen, welche Einbuße dieſer Zweig der Königsberger 
Ausſtellung durch die ſeparirten Litthauer erleidet. Bemerkenswerth für 
die erſte Schau iſt es aber, daß im Ganzen mehr kleinere Beſitzer die hie⸗ 
ſige Ausſtellung beſchickt hatten; die größeren Pferdezüchter hatten ſich 
viel weniger zahlreich an der Ausſtellung ihres Hauptvereins betheiligt, 
obgleich ca. 30 Pferde von landwirthſchaftlichen Vereinsmitgliedern aufge⸗ 
ſtellt worden waren. Die Elite der lüthauiſchen Geſtüte Georgenburg, 
Weedern, Medunißken, Julienfelde, Pogrimmen, Lugowen, Schreitlaugken, 
Steinert, Dombrowken, Muhlack u. a. m. iſt demnach für die Königsberger 
Schau zu erwarten. N 1 

Es würde aber falſch fein, anzunehmen, die Gumbinner Austellung 
habe nur ein mangelhaftes Bild dargeboten; im Gegentheil, die Blüthe 
der ſogenannten litthauiſchen Bauernzuchten war daſelbſt repräſentirt und, 
wem es nicht bekannt iſt, für den genüge es, zu erwähnen, daß jene klei⸗ 
nen Beſitzer Thiere züchten, von welchen die Abſatzfüllen mit 70— 100 Tha⸗ 
lern bezahlt werden und in manchem großen Geſtüte ſpäter paradiren. 
— Dieſe Zuchten ſind eine Studie für den Kenner, ein Entzücken für den 
Liebhaber und eine Freude für Jeden, welcher Sinn für edle Formen, 
Kraft, Ausdauer und Geſundheit dieſer Vierfüßler „des Geſchlechts equus“ 
bat und welche in dem letzten Kriege ihre vorzügliche Brauchbarkeit bei 
chlechtem Futter und großer Anſtrengung erprobt haben. Das litthauiſche 
Dragoner⸗Regiment J, welches meiſtens nur Remonten jener Zuchten be⸗ 
ſitzt, iſt der Belag für jene Behauptungen. — Der photographiſche Witz 
„wo iſt Preuß? — hier iſt Preuß!“ ſo fragt eine ungariſche Vedette und 
erhält zur Antwort einen litthauiſchen Hieb A travers la téte, beruht feinem 
tiefen Sinne nach eben ſo ſehr in der Gewandtheit und ſtählernen Kraft 
des Pferdes als des Reiters. N . 

ebrigens lieferte die Gumbinner Ausſtellung den Beweis, daß ſelbſt 
eine Reihe ſchlechter Jahre nicht vermochte, den ſoliden Fonds jener Pro⸗ 
vinz zu erſchüttern und dieſe war vornehmlich der Centralpunkt der Noth ze. 

Die Pferdemärkte edler Reit- und Wagenpferde zu ans und 
Königsberg waren nur mäßig beſucht. Der erſtere wies viele edle Thiere 
auf, der letztere erheblich weniger als ehemals. Im Ganzen wurden kleine 
Geſchäfte gemacht, weil die Preiſe niedrig waren. Auch auf dem Alten⸗ 
burger Markte, der auch für beſſere Gebrauchsthiere etablirt iſt, ſtockte der 
Umſatz. Es hatten ſich auswärtige Käufer, auf welche für alle jene Märkte 
hauptſächlich gerechnet wird, zu wenige eingefunden. Da alle die genann⸗ 
ten Orte jetzt per Bahn leicht zu erreichen ſind, ſo nimmt man möglicher 
Weiſe auswärtig an, daß nicht mehr viel zu holen iſt aus unſerer Pros 
15 = beinahe alle jene Märkte und die Ausſtellungen dürften das aber 
widerlegen. 

Da wir ohnehin von einer ganzen Reihe von Märkten und Ausſtel⸗ 
lungen zu berichten haben, ſo fügen wir gleich hinzu, daß vom 4. bis 

Mai k. J. eine große Rape n au zu Danzig, Weſigteußen, ſtattfinden 
wird. Es werden auf derſelben muthmaßlich die feiſten Typen der Weichſel⸗ 
und Tilſiter Niederung zu finden ſein, ſowie auch Exemplare der South⸗ 
downs und deren Kreuzungen, für deren Einführung der Gen.⸗Secretär 
der weſtpreußiſchen Centralſtelle,Martiny, unabläffig thätig gewirkt hat. — 
Selbſtverſtändlich ſind unter den erſtgenannten Rindviehſchlägen nicht die 
e Niederungsſchläge zu verſtehen, welche nur hervorragende 
kilchthiere ſind, ſondern Oldenburger, Frieſen, Shorthorns und deren 
Kreuzungen mit dem heimiſchen Landſchlage und untereinander. 
njer Wollmarkt iſt fo zu ſagen an die Luft geſetzt. — Die ſtädtiſchen 
Waagen ſind meiſtens mit Dar und Hanf gefüllt und bieten wenig 
Gelaß für die Wollen, jo daß nur private Lagerräume in dieſem Jahre 


zur Dispoſition ſtehen. Eine Verſammlun dieſerhalb, vom Gen. Seer. 
Hausburg angeregt, lief höchſt kläglich ab rückſichtlich der Betheiligung. 
Bei dieſer wichtigen Angelegenheit hatten es die Landwirthe für überflüſſig 
gehalten, ſich zu betheiligen — ſo vertritt man hier ländliche Intereſſen 
— Kaufleute und 1 waren dagegen zahlreich erſchienen und dieſe 
offerirten auch Mittel, um reſp. eine bedachte Halle herzuſtellen. Natürlich 
kam ein Beſchluß nicht zu Stande. 5 N 
Ueber die allgemeinen Ernte⸗Ausſichten heute nur jo viel, daß dieſel⸗ 
ben nicht ſchlecht ſind und namentlich die ſeit vierzehn Tagen abwechſeln⸗ 
den Regen ſehr erſprießlich wirkten. — Die Wollwäſche fällt im Ganzen 
gut seh der Preisdruck der Mittelwollen berührt hier aber ſehr we 
genehm. n. 


Aus Ungarn, 3. Juni. [Anlegung von Bewäſſerungs⸗ 
Ca nälen. — Herabgehen des Schafwoll⸗Geſchäfts. — Stand 
der Saaten.] Als im Jahre 1862 die epochale Dürre über Ungarn ein 
Jahr der Noth heraufbeſchwor, beſchäftigte 65 die öffentliche Meinung 
vielfach mit der Frage, welchen Urſachen dieſes Uebel zuzuſchreiben und 
durch welche Heilmittel es zu beſeitigen wäre. Man erkannte ſchon da⸗ 
mals, daß das einzige Mittel, um Ungarn vor dem traurigen Schickſal 
einer öden Sandwuüſte in der Zukunft zu bewahren, darin beſtehe, das 
Land, namentlich aber die Ebenen, mit einem ausgebreiteten Netze von 
Bewäſſerungs⸗Canälen zu verſehen. Es tauchte damals das Project des 
Tiszalbk⸗Goymaer Canales auf, es wurde der berühmte engliſche Inge⸗ 
nieur Albernetti, der einen großen Theil Indiens bewäſſert hat, zu 
Rathe gezogen — aber ſowie das 1 vorüber war, gerieth es in 
Vergeſſenheit und das Land, dem zu ſeinen induſtriellen Unternehmungen 
o viele Millionen zu Gebote ſtanden, wie nie zuvor, das Land, welches 
im Stande war, ein Eiſenbahnnetz von zuſammen beinahe 700 Meilen auf 
einmal in Angriff zu nehmen, fand keinen Groſchen, fand keine Muße, um 
wenigſtens diejenigen Theißgegenden mit Trinkwaſſer zu verſehen, die no⸗ 
toriſch bei einer Dürre, wenn auch nicht für Menſchen, jo doch für ihr 
Vieh entbehren. 

Ungarn ſollte ſich keinen Illuſionen hingeben. Aehnliche Jahre der 
Dürre, wie das oben erwähnte, werden in längerer oder kürzerer Zeit 
periodiſch immer wiederkehren. Es iſt zwar richtig, daß ſelbſt Bewäſſe⸗ 
rungs⸗Anlagen ſolche Dürren nicht n der hintenanhalten werden; ſie 
werden aber jedenfalls die Verheerungen derſelben minder ſchaudererregend 
machen, fie werden verhüten, daß das Land, oder wenigſtens die Land⸗ 
wirthſchaft durch ein regenloſes u. dem totalen Ruine nahe gebracht 
werde. In Vorausſicht deſſen ſuchen einſichtsvolle Männer hier gegen⸗ 
wärtig darauf hinzuwirken, daß Fachmänner hinausgeſendet werden, ſo⸗ 
wohl nach Italien als nach dem ſüdlichen Frankreich, hauptſächlich aber 
nach Indien, um die dortigen Bewäſſerungs⸗Anlagen eingehend und in den 
Details zu ſtudiren, um hiervon für die dieſſeitigen Gegenden bei Aus⸗ 
u, des längſt gehegten Projectes Anwendung zu machen. 

Gleich ihren deutſchen Berufsgenoſſen hört man 0 Landwirthe 
in den letzten Jahren immer ſtärker über die ſinkenden Schafwollpreiſe 
klagen. Die Baumwollenkriſe während des amerikaniſchen Krieges brachte 
zwar trotz der unaufhörlich wachſenden Production der britiſchen Colonien, 
beſonders Auſtraliens, eine vorübergehende Beſſerung, ſeit aber die Baum⸗ 
wolle wieder im Preiſe gewichen und ſichere Ausſicht auf vermehrten Im⸗ 
port aus den Vereinigten Staaten vorhanden, iſt das Sinken der Schaf⸗ 
wollpreiſe faſt permanent geworden. Während früher die engliſche Wollen⸗ 
induſtrie einen großen Theil ihres Bedarfs in Deutſchland und Spanien 
deckte und einen großen Theil Europas und der übrigen Welttheile mit 
ihren Wollenſtoffen verſorgte, hat dieſe Geſchäftsbranche jetzt eine faſt voll⸗ 
ſtändige Umwandlung erfahren. Der Continent deckt heute einen ſehr 

roßen Theil des Bedarfs ſeiner in den letzten Jahren gewältig gewach⸗ 
enen Wolleninduſtrie in England, wo er auf den großen Wollauctionen 
in London ꝛc. Colonialwollen in großen Quantitäten kauft und daneben 
ſich auch mit kleinen Poſten engliſcher Wolle (zu Stickwollen) verſorgt. 
Was England dagegen jetzt von europäiſcher Wolle importirt, iſt verhält⸗ 
nißmäßig unbedeutend. Während England von Europa nur jährlich ca. 
180,000 Ctr. Wolle bezieht, exportirt es allein nach den Hanſeſtädten, 
Belgien und Frankreich beinahe das fünffache Quantum. Wie die eng⸗ 
liſchen Einfuhrliſten erweiſen, dominirt Auſtralien bei dem Woll⸗Import 
mit beinahe 70 pCt. der Geſammteinfuhr und die von England dem Con⸗ 
tinent zugehende Wolle iſt ebenfalls überwiegend auſtraliſches Product, 
dabei it die Production und der Export dort fortwährend in rapider Zu⸗ 
nahme, die gedrückten Preiſe ſcheinen darauf gar keinen Einfluß zu äußern. 
Man begreift die jetzige Flauheit des Wollhandels, wenn man hört, daß 
England in den erſten deiden Monaten d. J. 289,554 Ctr. importirte, 
gegen nur 82,349 Ctr. gleichzeitig im v. J. Unter dem diesjährigen Im⸗ 
port waren 189,555 Ctr. allein von 1 gegen nur 10,454 Ctr. im 
v. J. Befürchtungen, welche man in Auſtralien vor Kurzem wegen Be⸗ 
ſchädigung der Heerden durch Dürre hegte, ſind durch ſpäter eingetretene 
Regenwetter wieder gehoben und es ſcheint, als wenn dies Jahr in der 
Einfuhr von dort wieder wie die früheren alle ſeine Vorgänger übertrifft. 

Der wunderſchöne Monat Mai hat auch hierlands mit Froſt ſeinen 
Einzug rn und die Hoffnungen der Weingärtenbeſitzer auf eine ge⸗ 
ſegnete Leſe haben mit dem Thermometer gleichen Schritt gehalten und 
ſind weſentlich herabgeſtimmt worden. Aus faſt allen Theilen des Lan⸗ 
des werden Klagen laut über den bedeutenden Schaden, den die Kälte, 
namentlich an den jungen Trieben der Weingärten, angerichtet und ſind 
beſonders die tief gelegenen ziemlich hart mitgenommen worden. An den 
Getreideſaaten haben die Fröſte faſt gar keinen Schaden verurſacht, auch 
der Raps iſt bis auf wenige Ausnahmen gänzlich verſchont geblieben und 
erwartet man bei der etwa in zwei Wochen beginnenden Ernte dieſer Del- 
frucht ein günſtiges Reſultat. Trotz der in der letzten Zeit nicht ungün⸗ 
ſtigen Witterung tauchen jedoch, namentlich aus der Theißgegend, neuer⸗ 
lich wieder bittere Klagen über den Sagtenſtand auf, der durch die meh⸗ 
rere Wochen dauernde Hitze und Trockenheit ſchweren Schaden erlitten 
haben ſoll. Beſſer lauten dagegen die Nachrichten aus dem Banate, und die 
letzten Regen werden wohl auch in der Theißgegend noch Manches wieder 
ut machen. Auf den Gang des Getreidegeſchäftes übten die Beſorgniſſe 
für die künfte Ernte und die feſte Haltung der auswärtigen Märkte einen 
animirenden Einfluß aus. . U. A. 


Vereinsweſen. 


Breslauer landwirthſchaftlicher Verein. 

Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung dieſes Vereins 
findet, da die ſtatutenmäßig Anfang Mai fallende Feier des Gründungs⸗ 
tages in Rückſicht der faſt gleichzeitig angeſtandenen großen Wander⸗Ver⸗ 
ſammlung vertagt werden mußte, Dienſtag den 29. Juni 1869, Vormittags 
11 Uhr, im Hotel zur „goldenen Gans“ ſtatt. 
VVV 

Perſonalien. 

J. G. Elsner 4. Am 6. Juni ſtarb in Waldenburg im Alter 
von 85 Jahren J. G. Elsner, ſeiner Zeit eine der angeſehenſten Auto⸗ 
ritäten unſerer Provinz auf dem Gebiete der Schafzucht. Am 14. Ja: 
nuar 1784 in Gottesberg geboren und zu der Profeſſion ſeines Vaters, 
eines Kürſchners, beſtimmt, wußte er es endlich nach ſchwerem Kampfe zu 
erwirken, daß er ſich den Wiſſenſchaften widmen durfte. Nach mehrjähri⸗ 
gem Aufenthalte im Lyceum zu Landeshut begab er ſich 1805 auf die 
Univerſität Halle, wo er theologiſche, philologiſche und philoſophiſche Col⸗ 
legia hörte. Im Jahre 1807 beſtand er in Breslau das Cxamen als 
Candidat der Theologie, ward Hauslehrer, heirathete 1814 feine Princi⸗ 
palin, die Beſitzerin eines Landgutes, und wandte 80 von da ab ganz 
der Landwirthſchaft zu. Er hat eine große Anzahl — zum Theil ſehr 
umfangreiche — Schriften verfaßt, die ihrer Zeit als vortrefflich anerkannt 
wurden. Sein Andenken wird in Ehren bleiben. 

. y ³ w ENFRELTR Ve e 


Wochen Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 
In Schleſien: Juni 21.: Herrnſtadt, Militſch, Lublinitz, Rybnik, 
Ujeſt, Woiſchnik, Zaudiß, Dual e a. B. — 23.: Belange 
Beuthen a./ O., Rothenburg a,/D. — 24: Halbau. 


In Poſen: Juni 21.: Schneidemühl. — 22.: Adelnau, Brätz, Karge, 


Miloslaw, Podzamcze, Schmiegel, Mielzyn, Mogilno, Schocken. — 23.: Birn⸗ 


baum, Kobylagora, Mieszkow, Pudewitz, Lobſens, Wongrowiec. — 24. 
Bialosliwe, Schubln. : 1 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 25. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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1¼ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 28. 


Bei Anwendung künſtlicher Dünger, 


ſagt H. v. Liebig in der „Agr. Ztg.“, find die Wirkungen auf 
einem Felde ſchwierig zu erkennen, weil der Ertrag der Früchte nicht 
von der Düngung, ſondern ebenſowohl vom Boden und von der 
Witterung abhängt. Es erfordert ſchon einige Jahre aufmerkſamer 
Beobachtung, für ein einziges Gut die Ertragsfähigkeit und den be⸗ 
ſonderen Charakter ſeiner einzelnen Felder kennen zu lernen, um zu 
wiſſen, wo dieſe oder jene Frucht mit ſicherem Erfolge gebaut wer⸗ 
den könne. Dazu hat der Chemiker weder Zeit noch Gelegenheit. 
— Vor wenigen Jahren würden unſere wiſſenſchaftlichen wie prak⸗ 
tiſchen Erfahrungen nicht ausgereicht haben, Fragen in dieſer Weiſe 
in Angriff zu nehmen; die Ueberzeugung, daß wir gegenwärtig reif 


genug ſind, damit zu beginnen, wird in wenigen Jahren vielen Land⸗ 


wirthen zum Bewußtſein gelangen. In England hat man bereits 
auf manchen Gütern, wie früher bei Guano, jegt das nöthige Maß 
für Phosphate überſchritten, man hat ebenſo gedankenlos wie früher 
feine beſtimmte Menge Stallmiſt, feinen Rübenfeldern Jahr aus Jahr 
ein regelmäßig Knochenmehl und andere Phosphate zugeführt, ohne 
viel zu unterſuchen, ob dies denn noch nothwendig war. 

In neuerer Zeit iſt nun doch mehrmals bemerkt worden, daß, 
wo zufällig auf einem Theile des Rübenſchlages die Phosphatezugabe 
unterlaſſen wurde, abſolut keine ſchlechtere Ernte an Quantität und 
Qualität erzielt wurde, als mit derſelben. Dieſe Thatſache iſt kein 
Zufall, ſondern eine nothwendige Folge aus der bereits überreichlich 
zugeführten Menge Phosphorſäure, von der ja nur Bruchtheile der 
Zufuhr ausgeführt wurden. 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß viele Landwirthe beträcht⸗ 
liche Summen für Phosphat hätten erſparen können, um ſo mehr, 
als dieſelben nicht immer Eigenthümer des Bodens ſind. Die Eng⸗ 


länder ſind gewiß tüchtige und energiſche, aber nicht wiſſenſchaftliche 


Landwirthe. Wir wiſſen ſehr wohl, daß, wie in allen anderen Län⸗ 
dern, ſo auch in England, eine große Mehrzahl noch lange Phos⸗ 
phate mit Nutzen verwenden kann, und wir in Deutſchland haben 
ſchwerlich auch nur ein einziges Gut aufzuweiſen, das bereits zu 
einem ſolchen Reichthum von Phosphaten gelangt wäre, 

Nachdem die Landwirthe im Laufe der Jahre ihre Felder reichlich 
mit Phosphaten verſehen, kamen ſie wieder zu dem Schluß, daß der 


ſelbſterzeugte Dünger der wohlſeiſte ſei, was er vordem in gleicher 


Weile gewiß nicht war und auch nicht ſein konnte. 


Vortheilhafter Fiſchtransport im Winter. 
Am Fiſche im Winter weit zu verſenden, werden dieſelben in 
Schnee eingepackt, in welchem ſie zwar erſtarren, aber nach mehreren 
Tagen, in kaltes Waſſer gelegt, ſofort munter und friſch ſich zeigen. F. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs Juni. 
(Schluß.) 

Am 21. Mai fand in Plagwitz bei Leipzig die Generalverſamm⸗ 
lung des Leipziger landwirthſchaftlichen Kreisvereins ſtatt. Der Be⸗ 
richt, welchen der Vorſitzende erſtattete, war ziemlich ſtark politiſch 
gefärbt. Es wurde darauf bingewieſen, daß ſeit der letzten General⸗ 
verſammlung das politiſche Leben einen großen Umſchwung erfahren 
habe. Die Landwirthe, welche ſonſt ruhig ihr Feld beſtellt hatten, 
ſeien jetzt theils durch die von der Staatsregierung ſchon erlaſſenen 
Geſetze, theils durch die Vorlagen, welche der Bundesrath dem Reichs⸗ 
tage gemacht habe, in eine gewiſſe Aufregung verſetzt worden. Un⸗ 
zweifelhaft werde die nächſte Zeit die Steuerkraft der Grundbeſitzer 
ſehr anſtrengen, um die Bedürfniſſe der Staatsverwaltung zu be⸗ 
friedigen. Es dürfe dies auch nicht Wunder nehmen, da ein ſehr 
bedeutender Theil der früheren Steuereinnahmen jetzt in die Kaſſe 
des Norddeutſchen Bundes fließe. Es ſei weiter zu bedenken, welche 
Beſchlüſſe jetzt in Berlin gefaßt werden würden, die ganz dazu an⸗ 
gethan ſein könnten, die Landwirthſchaft im Allgemeinen und die 
landwirthſchaftlichen Vereine im Beſonderen ſehr ſtark zu berühren, 
wie z. B. die Branntweinſteuer, die Aufhebung der jetzt den land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen zuſtehenden Portofreiheit ze. Es ſei deshalb 
Aufgabe der Landwirthe, ſich zu vereinigen, die gegenfeitigen Erfah⸗ 
rungen mitzutheilen, um dem Boden womöglich höhere Erträge ab: 
zugewinnen und die erhöhten Anſprüche des Staats befriedigen zu 
können. Die Nothwendigkeit hiervon ſei auch von den Landwirthen 
im Leipziger Kreiſe eingeſehen worden, indem ſich die Zahl der 
Specialvereine um 5 vermehrt habe. 

Aus dem Bericht über die Thätigkeit der Kreisvereine im ver⸗ 
floſſenen Jahre ſei Folgendes hervorgehoben: Es wurde auf die 
Zweckmäßigkeit der Verlegung des Köthener Saatmarktes nach Leipzig 
(der diesjährige findet am 5. Juli in Leipzig Ratt) und auf die neue 
Einrichtung der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation für den Leipziger 
Kreis in Möckern hingewieſen. Ueber letztere Anſtalt habe ſich ein⸗ 
ſtimmig das günſtigſte ehrenvollſte Urtheil gebildet. Erfreulich ſeien 
die vermehrten Anträge auf Wirthſchaftseinrichtungen und die aus⸗ 
geſprochenen Wünſche wegen belehrender Vorträge in den einzelnen 
Specialvereinen. Daraus erwachſe freilich ein vermehrter Geldauf⸗ 
wand; um ſo mehr ſei es zu beklagen, daß die Staatsregierung er⸗ 
offnet habe, den Kreisvereinen nicht mehr das bisherige Dispoſitions⸗ 
quantum bewilligen zu können (ganz natürlich, der größte Theil der 
Abgaben wird auf die Armee verwendet, während zur Unterſtützung 
von Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und Induſtrie faſt nichts mehr 
von Staatswegen geſchehen kann). Hervorgehoben wurde noch der 
große Nutzen der Dampfdreſchmaſchinen und die Betheiligung des 
Leipziger landwirthſchaftlichen Kreizvereins an dem Congreß Nord: 
deutſcher Landwirthe. Ein Antrag, daß der Verein dem Congreß 
Norddeutſcher Landwirthe in Berlin als Mitglied beitreten möge, 
wurde angenommen. a 

Im vorigen Jahre iſt in Leipzig ein ſächſiſcher Seidenbauverein 
ins Leben getreten, der bereits ſehr ſchöne Erfolge erzielt hat. Um 
feine Zwecke zu erreichen, hat de“ Verein zunächſt dahin gewirkt, daß 
eine Maulbeer: Hedenanlage von 3372 Stecklingen gemacht wurde; 


nächſdem hat er ſich an die Diretionen der benachbarten Eiſen⸗ 
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Herausgegeben unter Verantwottlichteit der Verlagshandlung. 


bahnen mit der Bitte gewendet, die Bahnen zu beiden Seiten des 
Schienenweges mit Maulbeerhecken einfriedigen zu laſſen, hervor⸗ 
hebend die großen Vortheile ſolcher Anlagen für die Eiſenbahnen 
insbeſondere, ſowie für den Seidenbau im Allgemeinen. Bereits 
giebt es in Leipzig mehrere Seidenraupereien, in welchen jahrlich über 
200,000 Stück Raupen gezüchtet werden. Die gewonnenen Cocons 
werden auf großen italieniſchen Haspelmaſchinen von den Producenten 
ſelbſt abgehaspelt. 

Das Grahambrot, über welches ich kürzlich berichtete, findet immer 
größere Verbreitung. Jetzt findet auch das amerikaniſche Backpulver 
mehr und mehr Eingang. Daſſelbe iſt eine Erfindung des ameri⸗ 
kaniſchen Profeſſors Horsford in Cambridge und von Liebig 
weſentlich verbeſſert. Es dient beim Brote als Erſatz des Sauer⸗ 
teiges und der Hefe, und Liebig bezeichnet die Erfindung als eine 
der wichtigſten und ſegensreichſten, welche im letzten Jahrzehnt ge⸗ 
macht worden ſind. Bei der gebräuchlichen Brotbereitung geht ein 
Theil des angewendeten Mehls dadurch verloren, daß die Kohlen: 
ſäure, welche ſich aus der Stärke entwickelt hat, verflüchtigt. Dieſer 
Verluſt wird durch das Backpulver vermieden. Daſſelbe beſteht aus 
einem Säure- und einem Altalipuloer, wird mit Waſſer und Mehl 
vermengt und liefert dem Teige fofort die zu deſſen Aufgehen erforder⸗ 
liche Kohlenſäure. Gleichzeitig führt es dem Brote wichtige Nähr⸗ 
ſalze zu, welche deſſen Nährwerth beträchtlich erſuchen. Es ſind aber 
gerade die Nährſalze, welche bei der Mehlbereitung in der Kleie 
zurückbleiben. Deshalb hat ein mit Backpulver bereitetes Brot ebenfo 
viel Nährwerth, wie das aus Schroot dargeſtellte, jedoch mit dem 
Unterſchied, daß jenes nicht das grobe Ausſehen des Schrootbrotes 
hat. Während Sauerteig und Hefe nicht immer zur Verfügung 
ſtehen und ſchnell verderben, läßt ſich das Backpulver, jeder der beiden 
Theile für ſich, lange Zeit hindurch unverändert aufbewahren. Das 
Backpulver liefert in kürzerer Zeit ein gleichmäßigeres, ſchmackhafteres, 
leichter verdauliches, nie ſaures Brot, welches weit länger wohl⸗ 
ſchmeckend bleibt, als das mit Sauerteig bereitete und nie von innen 
heraus ſchimmelt. Das Schimmeln des auf die gewöhnliche Art 
bereiteten Brotes wird nämlich durch den Sauerteig veranlaßt, indem 
mit demſelben eine Menge kleiner Pilze in das Brot kommen, welche 
durch die Hitze des Backofens nicht vollſtaͤndig zerſtört werden. Man 
hat gefunden, daß die neue Brotbereitungsart 12 pCt. Brot mehr 
liefert, als die gebräuchliche. 100 Gewichtstheile Mehl beanſpruchen 
2½ Gewichtstheile Alkalipulber und 2 ½ Gewichtstheile Säurepulver. 
Das Pfund Backpulver koſtet 6 Sgr. Als beſtes Miſchungsverhält⸗ 
niß hat ſich herausgeſtellt auf je 5 Pfd. Mehl 3%, Loth Alkalipulver, 
ebenſoviel Säurepulver und eine kleine Menge Kochſalz. Alkalipulver 
und Kochſalz werden in 2¼ bis 2%, Pfd. kalten Waſſers (je nach 
der Qualität und Trockenheit des Mehls) aufgelöſt; das Säurepulver 
löſt man für ſich in 710 Pfd. kalten Waſſers auf und rührt die 
Löſungen öfters mit einem hölzernen Löffel um. ½ Pfd. Mehl 
wird zum Fertigkneten des Teiges zurückgeſetzt. Zu dem übrigen 
Mehl ſetzt man die Löſung des Alkalipulvers, knetet gut durch, fo 
daß ein gleichmäßiger Teig entſteht und ſetzt dann die Löſung des 
Säurepulverd zu. Nachdem wieder gut geknetet worden iſt, hüllt 
man mit dem zurückgeſetzten Mehl den flüſſigen Teig ein und knetet 
ihn endlich zu einer ſteifen Maſſe fertig. Dieſelbe wird dann in 
Laibe geformt, die man dem Ofen übergiebt. 5 

Auch zum Kuchenbacken iſt das Backpulver vortrefflich. Man ſiebt 
es mittelft eines nicht zu feinen Haarſiebes über das in einer dünnen 
Schicht ausgebreitete Mehl, miſcht innig und verfährt dann wie ge⸗ 
wöhnlich. Damit ſo wenig als moͤglich Kohlenſäure verloren geht, 


muß der Teig ſtets ganz kalt angemacht werden. —e, 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


17. Juni 1869. 


Breslau, 16. Juni. [Producten⸗Wochenbericht.] Der Geſchäfts⸗ 
verkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes hat durch lebhaftere Frage 
an Regſamkeit gewonnen. : 

Weizen wurde zum Conſum mehr beachtet. Am heutigen Markte galt 
bei guter Frage pr. 85 Pfd. weißer 69—79 Sgr., gelber harter 69 —74 Sgr., 
milder 74—78 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. — Für Roggen ſteigerten 
ſich Preiſe um reichlich 3 Sgr. pr. Scheffel. Am beutigen Markte wurden 
bei vorherrſchend feſter Stimmung letzte Preiſe ſchlant bewilligt. Wir notiren 
per 84 Pfd. loco 63—68 Sgr. Im Lieferungs handel waren gleichfalls Preiſe 
für Termine höher; pr. 2000 fund pr. dieſen Monat 52% Thlr. bez., Juni⸗ 

uli 52751 — 52 Thlr. bez. u. Gld., Juli⸗Auguſt 504—% Thlr. bez. 

uguft 51 Thlr. bez., Septbr.⸗Oetbr. 4944 Thlr. > u. Br., October⸗Novbr. 
48% Thlr. bez. — Gerſte war im Laufe dieſer oche wenig beachtet und 
ſchwach preishaltend. Wir notiren heute per 74 Pfd. 4450 Sar, weiße 
52—55 Sgr., feinfte über Notiz bezahlt, ver 2000 Pfd. per Juni 46% Thlr. 
Br. — Hafer gewann im Laufe der Woche gleichfalls an Feſtigkeit und 
beſſerten ſich insbeſondere Preſſe auf Lieferung. Wir notiren heute per 
50 Pfund loco 8 3738 Sgr., ſchleſiſcher 39—40 Sgr., feinſte Sorte 
Dr 8 55 it, per 2000 Pfund per Juni 50% Thlr. bez., Juni⸗Juli 

r. Gld. 

8 wurden beſchränkt umgeſetzt. Kocherbſen waren gefragt, 
per 90 Pfund 62—68 Sgr. Futtererbſen 57—60 Sgr. Wicken blieben bes 
achtet und find 62—68 Sgr. pr. 90 Pfund zu notiren. Linſen, kleine, 70— 
80 Sgr., große böhmiſche re, Thlr. Bohnen wurden wenig offerirt 

nd pr. 90 Pfund 65—78 Sgr., ſchleſiſche 82—88 Sgr. zu notiren. 
Pferdebohnen pr. 90 Pfd. 50—60 Sgr. Lupinen waren zur Saat gefragt, 
pr. 90 Pfd. 52 bis 61 Sgr. Buchweizen 49.—52 gr pr. 70 Pfd. Kuku⸗ 
ruz (Mais) war 61 bis 63 Sgr. pr. Centner gut beachtet. Roher Hirſe 
nominell 53—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 

Kleeſamen wurde nicht bemerkenswerth gehandelt. 

Von Delfanten vorjähriger Ernte fanden keine bemerkenswerthen Um: 
ſätze ftatt. Proben von ungariſchem Rübſen neuer Ernte wurden bereits 
am Markte vorgezeigt und befriedigten qualitativ vollkommen. 

Gdlaglein zeigte ſich bei ſchwachem Umſatz preishaltend. Wir notiren 
heute pr. 150 Pfund brutto 67 — 67, Thlr., feinſter über Notiz. — Raps 
kuchen wurden zu feſten Preiſen gut degehrt und wurden 68 —70 Sgr. pr. 
Etr. bezablt. — Leinkuchen 87—90 Sgr. pr. Ctnr. 

Nüböl galt bei feiter Stimmung zuletzt pr. 100 Pfd. loco 11% Thlr. 


und 


Br., pr. dieſen Monat 11% Thlr. bez, Juni⸗Juli 11% Thlr. Br. Septbr.⸗ 


Oct. 11% Thlr. ben. u. Br., Octobers November 11% Thlr. bez., November⸗ 
December 11% Thlr. bez. 

Spiritus erbielt ſich feſt für Locowaare, ſonſt war der Umſatz bei ruhi⸗ 
ger Kaufluſt beſchräntt und der Preisſtand ſchwach behauptet. Die Frage 
für Sprit ruht gänzlich. Spiritus wurde zuletzt notirt pr. 100 Quart à 80% 
Tralles loco 16% Ehle. Br., 16% Gld., per dieſen Monat 16% Thlr. Br., 
Juni⸗Juli 16% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 16% Thlr. Br., Auguſt⸗September 
16% Thlr. Gld., September⸗October 16 Thlr. Old, 

Me 1 zeigte ſich mehrſeitig gefragt, Wir notiren per Centner unver⸗ 
ſteuert Weizen 1. 4—4 Thlr., Roggen⸗ J. 37 33% Thlr., Hausbacken⸗ 
36 —3 71 Thlr., in Partien billiger erlaſſen. Roggen⸗Futtermehl 52 bis 
54 Sgr., Weizenſchaalen 39 —42 Sgr. 

Kartoffeln 20—28 Sgr. pr. Sack a 150 Pfd. — Heu 32% bis 40 Sgr. 
pr. Cine, — Stroh 9% — 10 Thlr. pr. Schock A 1200 Pfund. — Eier 16 
bis 18 Sgr. pr. Schock. — Butter 19—22 Sgr. pr. Quart. 


Berlin, 14. Juni. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem Vieh⸗ 
markt zum Verlauf angetrieben: 

1926 Stück Hornvieh; im Allgemeinen verlief der Handel nur träge, da 
ſowohl der Export nicht beſonders lebhaft, als auch der hieſige geringe Be⸗ 
darf auf das Verkaufsgeſchäft nicht vortheilhaft influirte, die Preiſe nahmen 
daher eine weichende Tendenz; 1. Qualität wurde mit 1718 Thlr., 2. mit 
14—15 Thlr. und 3. mit 10—12 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt; 

3155 Stück Schweine; die Zufuhr wurde geräumt, da größere Poſten 
im Wege der Speculation nach Hamburg geſchickt wurden; der Bedarf für 
Platz und Umgegend war nur ſchwach und konnten günſtige Preiſe nicht 
erzielt werden, beſte feinſte Kernwaare galt 1718 Thlr. pr. 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht; 

15,702 Stück Schafpieh; der Handel wickelte ſich ſehr flau zu mehr als 
gedrückten Preiſen ab, da die Antrifften den Bedarf für Platz und den Ex⸗ 
port bei weitem überſtiegen; es blieben bedeutende Beſtände am Markte; 
45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer Kernwaare galten 778 Thlr.; 

1049 Stück Kälber mußten auch zu gedrückten Preiſen verkauft werden, 
da bei der bedeutenden Zufuhr die Nachfrage ſich nicht rege genug zeigte. 


—.— 
JInſerate. 


Breslau, 2. Juni. [Landwirthſchaftliches.] In Nr. 175 der 
„Schleſiſchen Zeitung“ iſt unterm 16. April d. N außer dem Stande ber 
Saaten ꝛc. auch des fogenannten, von Herrn anuſcheck in Schweidnitz 
conſtruirten Schraubengöpels Erwähnung geſchehen, welche im Berichte der 
Breslauer Zeitung über den bieſigen Maſchinenmarkt (Nr. 217) ein erheb⸗ 
liches Echo gefunden hat. In erſterem Berichte muß man dem Gedanken 
Raum geben, als ſei dieſe Erfindung (Ei des Columbus) neu und das Ver⸗ 
dienſt des Herrn Januſcheck, deshalb durfte es nicht nur im Intereſſe der 
Wahrheit und der Herren Landwirthe liegen, ſondern es auch dem Herrn 
Januſcheck ſelbſt angenehm fein, dieſen Irrthum aufzullären und ihn ſomit 
dor einem Schmucke mit fremden Federn zu bewahren. Ich bin überzeugt, 
Herr Januſcheck wird bei ſeiner bereits in der Schleſiſchen Zeitung über 
die hier zu gründende Actien⸗Bierbrauerei, deren künftiger Director derſelbe 
ein 7 ſo evident anerkannten überaus ge Beiheivenbeit, mir hierfür 

ank wiſſen. Der von Herrn Januſcheck auf dem hieſigen Maſchinen⸗ 
Markte ausgeſtellte ſogenannte Schraubengöpel iſt dem Herrn Peter Jenſen 
patentirt worden und befindet ſich nicht nur in Dr. Dingler's Polyiech⸗ 
niſchem Journal (Februarheft pro 1868 S. 289) genen beſchrieben, ſondern 
auch in feiner Beilage abgebildet. Herr Januſcheck hat denſelben, wie ich 
erfahren, einem aus Dänemark ſtammenden Schraubengdpel, wo er ſchon 
ſehr lange eingeſühr: ift, vom Hrn. Rittergutsbeſitzer Bieß aus Muckendorf 
nachgebildet und wird es ihm ſomit gewiß nicht einfallen, ihn ſeine Er⸗ 
findung und das Ei des Columbus zu nennen. In techniſcher und 
e Beziehung iſt derſelbe bereits im ſchleſiſchen Landwirthe dom 
9, Mai d. J. gewürdigt worden, fo daß ich mich jedes ar enthalten kann. 
n 


1470] Gutsbeſitzer. 
Landwirthſchafts⸗Beamte, 255 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 
eee eee ee 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den ö 
Herren Gutsfäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Paradiesgaſſe 10 b. u. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


C TTT 
Beſtellungen auf Drills, Salzmünder Pferdehacken, Maͤhe⸗ und 
Dreſchmaſchinen u. 1 w. werden für In⸗ und Ausland prompt und unter 


meiner Garantie ausgeführt. . 
Carl v. Schmidt, landw. Inſtitut zu Gr.⸗Glogau. 


Nietzschmann & Sempke, Drill-Fabrik, Gr.-Glogau, compl, Drills 
mit Steuer, 15 reibig & 185, 17 reihig à 200 Thlr. x 


Die Königl. Preuß. patentierte Kali Fabrik 


Paris 1867, Claſſe 44 Goldene Medaille aris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
far Kali, Präparate. von Dr. A. Frank 119 Entdeckung und Nußbarmachung der 
in Staßfurt 


m en . \° 65 Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſtaprä⸗ 
parate unter Garantie des Gehaltes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. 224] 
Paris 1867, Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von Och midt's landwirthſchaftliches Inſtitut. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den N ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten [225] 
ondon 1862. 


Paris 1867. 
Mention honorable 8 Kalidün er Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. 1 aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 
Bereitwilligkeit ertheilt. 


Breslauer Dünger⸗Conſum⸗Verein. Parfümeriekäſtchen, 
Der Vorſtand erſucht, an ihn zu Händen der Herren Bülow & Co. in Breslau recht empfehlen in größter Auswohl und zu allen 
bald billiaſt geſtellte Offerten von Düngmitteln gelangen zu laſſen. [466] teilen als reizende Gelegenheits⸗Ge⸗ 


= 5 = - 5 chenke für junge Damen 
m 

Die chemiſche Dünger⸗Fabrik „zum Watt“ in Ohlau Piyer & Comp. 
offerirt hiermit ihre langjährig anerkannten Fabrikate von ged. Knochenmehl und 456] Ohblauerſtraße Nr. 14. 3 
Superphosphat zu zeitgemäßen Preiſen und bittet um frühzeitige Ordres für die] ———— ... 
Herbſtſaat. 447 gedämpfte fein gem. Knochenmehl, 

Beſtellungen werden fowohl in der Fabrik, als auch von den Herren Franck Knochenmehl, mit Schwefelsäure prä- 
& Berliner in Breslau übernommen und ausgeführt. parirt, hell und dunkel, 


Depot von H. J. Merck & Co. in Hamburg. |Nuperphosphäl ende sten 


ur Frühjahrs- Beſtellung cfferiren wir: [222] Hornmehl, gessmpt una fein gemahlen, 


Phospho- Guano | mit 2½—3 pCt. leicht löslichem Stickſtoff letzteres wegen seines hohen Stickstoff- 


mit 19— 20 pCt. leicht löslicher Phosphor ſäure. gehalts vorzügl. Düngmittel für Wiesen, 


Unſer Eſtremadura⸗Superphosphat Sb borftnie, been Gärten, Rüben, Raps, i wie 


Tabak, Karden, Hopfen etc. 
20 PCt. leicht löslich. 


Carl Scharff & Go., Breslau, Weidenftr. 2. | Dampr-ı 


Dampf-Knochenmehl-Fabrik, 
aus Baker⸗Guano ſowſe aus Fno⸗ 


Rüster worstadt den Sehulstrasse 23, 
Superpho Sph at (Spodium), Peru⸗ 


chenkohle i 5 aut fee 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ꝛc. e e 


iſt vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ N ie = 
und Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. a feine neue, ſehr 


Friedländer's neuer Patent⸗Drill. Locomobil⸗Dreſchmaſchine. 


Nachdem mit dem von uns auf dem Maſchinenmarkte produeirten neuen Patent: | 9. Um er rare 
Drill die eingehendſten Verſuche ſowohl in Bezug auf Dauerhaftigkeit als richtige 1 8 . 
Leiſtung gemacht worden ſind und ſich derſelbe als vollſtändig allen Erwartun⸗ } : 
gen und Anforderungen entſprechend erwieſen hat, erſuchen wir diejenigen Herren ee eee 
Landwirthe, welche noch nicht feſt beſtellt haben, ihre Aufgaben bald zu machen. : 


Friedländer’s Drill, 18 reihig, wiegt 2 Centner jnen- 
leichter, als ein 15 reihiger 8 Drill von 1 9 Woolnough Dampf maschinen ruft) 
und erfordert bei größter Solidität und gleicher Leiſtung bedeutend weniger vollendende Druſch von 1200 Morgen 
Zugkraft. Nähere Mittheilungen auf Anfragen ertheilen gern [445] Roggen foll an den Mindeſtfordernden ver: 


2 2 eo. eben werden. Offerten nimmt ent 
Moritz & Joseph Friedländer, * W 00, un, Kalinomig. 
Breslau, 13 Schweidnitzer Stadtgraben. 


Sti hoch ir ende Kalb 
7 ua hochtragende Kalben 
J. D. Garrett s, Buckau, aa! 

anerkannt ſolide und in den bewährteſten Conſtructionen gebaute 


Locomobilen und Dreſchmaſchinen von 6— 10 Pferdekraſt, 
Mehl- und Schrotmühlen für Dampfbetrieb, 
Drills-, Pferdehacken- und Düngervertheiler 


empfehlen von unſerem Lager hierſelbſt zu Katalog⸗Preiſen. [459] 


horten & Easton, 


Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 5. 


Clayton shuttleworth & CO. 
weltberühmte Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Me. Cormicks selbstableg. Mähemaschinen, Br men 
Grasmähe-Maschinen, Heuwender, Pferderechen, | aa wegen ſoll on Land, 
Hunts Kiecausrelbe-Maschinen, Siede - Maschinen, |ont im enevitrict, 1500 Morgen, grof, an 


der Netze und Oſtbahn belegen, mit geordne⸗ 
Schrot- und Mahlmühlen, Ziegel- und Holzmaschinen und a. m. ten Spotter Nebel ae und guten Ge⸗ 
Referenzen geben wir auf eine grosse Zahl anerkanntester und resommirtester Land- bäuden verkauft werden. Preis 40,000 Thlr. 
wirthe Schlesiens und Posens, deren Auskunft auf eine BREI: von 1862 ab basirt, Anzahlung 12,000 Thlr. Da ca. 2000 Thlr. 
Nach den in 1867 und 1868 gemachten Erfahrungen rathen wir paare Gefälle 0 Pächte bei der Beſihung 
Bestellungen für die Clayton Shuttleworth’schen und Mc. Cormick- find, fo eignet ſich dieſelbe auch für Jeden, 
schen Maschinen baldigst zu machen, um rechtzeitig liefern und mon- per nicht Landwirth iſt. Selbſtkäufer belieben 
tiren zu können. Die vielen Nachbestellungen Seitens vorjähriger ihre Adreſſe sub 2. 172 in A. Netemeyer's 
. Käufer, die Atteste derselben, wie die zahlreichen meist durch per- Annoncen⸗Expedition, Berlin, Breiteſtraße 2, 
sönliche Anschauung veranlassten Bestellungen widerlegen in evi- abzugeben, worauf nähere Auskunft erfolgt. 
denter am Kg die 5 e Seite — 3 1 FEFTCTCTT0ç0T—T0T0T0TTTTTT— n Dehehe ach 
Angaben, die Mc. Cormick’schen Maschinen schlagen, den Maschinen 
mit achräger Ablieferung gegenüber, Getreide aus, tendensiös sind. Gutsverkauf. n 


N = a Durch Todesfall herbeigeführter Familien⸗ 
Moritz & Joseph L ＋ ledländer, Verhältniſſe wegen, beabſichtige ich mein hier⸗ 
Breslau, 13 Schweidnitzer-Stadtgraben. ſelbſt ub Nr. 30 belegenes, in gutem Zur 
Reserveiheile und Monteure werden im Verhaltniss zum Absatz gehalten, N ſtande befindliches und mit einer eingerichteten 
[25 


Das Wirthſchaftsamt. 


Rittergutsverka 


U]. 

W. Kränklchkt. d. Beſ. ſ. e. Ritt. . 
i. Hint. Pomm. 1% M. v. Oſtſee, 2 M. 
v. Krsſtdt. u. Stat. d. Köslin ⸗Danzig. 
Eiſenb. an Cbauſſeen bel. verk. od. geg. 
e. Berliner Mittelhaus in guter Geg. 
vertauſcht w. Gr. ca. 3300 Ma., 2200 
Acker, Wieſe, 800 Mg. Wald. Pr. 130 
Mille. Hypotheken ſehr günſtig. Beſ. 
z. mündl. Beſpr. während d. Wollmarkts 
i. Berlin. Näheres an Selbitlfr. auf 
portofr. Anfr. sub A, 173 in A. Rete⸗ 
meyer's Annoncen⸗Expedition, Berlin. 


sr an Ort und Stelle ausgeführt. iegelei verbundenes Gut zu verkaufen und 
3 = Skat hierauf Reflectixende unter Zurück⸗ 
weiſung jeglicher Einmiſchung von Agenten 
ſich direct an mich zu wenden. 
Biſchdorf bei Neumarkt. 460] 
M. E. Pflücker. 


Rittergutskanf⸗Geſuch. 
in guter Lage, mit 30 — 50,000 Thlr. Einz. 
Anſchläge reſp. Offerten erbittet man franco 
B. v. B. ohne Vermittler Dresden rest. 
Stadt Leipzig. a 


Rapsplauen 


in jeder Größe mit und ohne Naht, 


waſſerdichte Plauen 


aus rohem Segeltuch und gummirtem 
ewebe, 8341 


Wir empfehlen unfere langjäerig bewahrten Fabritate von: 
Dachpappen, 
Holzeement, 
AMsphalt⸗Dachlack, ſowie 
Asphalt und Gondron, 
Steinkohlen⸗Theer und Pech ꝛe., 


und übernehmen Bedachungs⸗ und Asphaltirungs⸗Arbeiten im Accord unter mehrjähriger 
Garantie zu ſoliden Preiſen. 


Beimann & Thonke. 
Comptoir: Neue Taſchenſtraße 24. 
Fabrik: Bohrauer⸗Straße. 

Holzeemente und Pappbedachungen unter Garant, 


Asphalt- Fußboden und Iſolirungen, 


empfiehlt die Fabrik für Bedachungsmateriglien von 


F, Kleemann in Breslau. 


Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7. 


1320] 


Mehl: und Getreideſäcke 


empfiehlt die Fabril 


C. Schmidl's Sohn, 


Breslau, Salzgaſſe Nr. 6. 


1⁴² 


u, 8 Stüc junge Zugohfen. | n 


Es gereicht uns zu grosser Genugthuung, dem landwirthschaftlichen Publikum vorläufige 


Mittheilung machen zu können von dem bevorstehenden Erscheinen eines grösseren land- 


wirthschaftlichen Prachtwerkes, unter dem Titel: 


Landwirthschaftliches Thier-Album 
Photographien 


(von H. Schnäbe 2 
Die landwirthsohaftliche Ausstellung 
gelegentlich der 


XXVII. Versammlung deutscher Land- u. Forstwirthe in Breslau, 1869. 
Herausgegeben unter Mitwirkung von 
H. v. Nathusius auf Hundisburg und H. Settegast in Proskau, 

Das Thier-Album erscheint in ca. 6, aus je 5 Photographien in gr. Fol. bestehenden 
Lieferungen zu à 3 Thlr. und wird Rinder, Pferde und Schafe enthalten. 

Näberes enthält ein Prospect, welcher demnächst ausgegeben wird, — Subseriptionen 
nimmt bereits jetzt jede Buchhandlung an. 

Berlin, 91 Zimmerstrasse, den 12, Juni 1869. 

Wiegandt & Hempel, landwirthschaſtliche Verlagsbuchhandlung. 


[462] 


Ausbildung auf dem Lande 


z. Fähndrichs- u. Freiwilligen-Examen. 


Püdagogium Ostrowo bei Filehne (Osthahn). 
Prospecte gratis. Pension 400 resp. 300 Thlr. pro Jahr, 


[278] 


Auction junger Zuchtthiere. 


Montag, deu 28. Juni 1869, 
8 ö 11 Uhr Vormittags, 
beabſichtige ich eirca 


50 ſprungfähige Southdown⸗Böcke, 

50 junge Southdown⸗Schafe, 

16 bis 20 Bullen und Bullenkälber, Shorthorn 
und Shorthorn⸗Kreuzung, 

16 bis 20 Kühe, tragende Kalben und Kuhfälber, 
Shorthorn und Shorthorn⸗Kreuzung, 

6 bis 8 Holländer, ungefähr 10 Monate alte Bul⸗ 
len und Kuhkälber, 

circa 20 Eber und Sanen der mittelgroßen weißen 
eneliihen Race, 

auctionsweiſe zu verlaufen. 


Vor der Auction wird keines dieſer Thiere abgegeben. Sie werden ſämmtlich zu Mi⸗ 
nimalpreiſen angeſetzt und für jedes Gebot ohne Rückkauf zugeſchlagen. 
Vom 10. Juni an werden ſpeeielle Verzeichniſſe auf Verlangen verſandt. 


Drehſabei Pommritz an d. Dresden⸗Göͤrlitzer Eiſenbahn, 


im Mai 1869. 
von Magnus. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh⸗ Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 
St. Z. B. I. Lit. C. Nr. 21 


[450] 


Nn 


2. . J. ; 
e offerirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut 1 291 


9 N N 2 
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Zuchtvieh jeden Alters. 


Auction Holländer Milch⸗Kühe. 


Das Dominium Hünern, eine Meile von Breslau, an der Chauſſee nach Trebnitz ge⸗ 


legen, wird wegen e den 28. Juni a. e., von Vor⸗ 
mittags 10 Uhr an, 25 Stück Holländer Milch⸗Kühe, größtentheils neumelkend, 
zum kleinen Theile hochtragend, ſowie einen ſilbergraubunten Original⸗Holländer⸗ 
Zucht⸗Stier, gegen Baarzahlung an den Beſtbietenden verkaufen. 

Das Vieh iſt ſämmtlich geſund und zum größten Theil nur 5—6 Jahr alt. 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 

Marshall Sons & Comp.'s Locomobllen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyth & Sons Drilimaschinen, 
Samuelson's Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 


deren Leistungsſäbigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. 471] 
H. Humbert, Moritzsirasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Klelnburgerstrasse. 


Großes Lager e 
Schuhe und Stiefeln 


ſowohl für Herren als auch für Damen empfiehlt 


E. Schäche, 
sAlbrechtsſtraße 6, Eingang Schuhbrücke. TEE 


SR ; ö Im Verlage von Eduard Trewendt i 
Eine in Weſtpreußen, m Rreife| Breglau erschien ſoeben und iſt in allen 


Tape 1½ Meilen von zwei Bahnhöfen, | Buchhandlungen vorräthig: 
4 


i 
Meile von Chauſſ d Weichſel entfernt 
cer Beſißülnng mi einem aalen Volhsergählungen 
ca 560 Morgen vun incl. Wieſen ze, Schilderungen aus dem Berliner 


3 


iſt 100 mit einer a 101 8 Volksleben 
15,000 Thlr. preiswürdig zu verkaufen. Der von 
Acker faſt Aachen Weizenboden, freund⸗ Ferdinand Schmidt. 


liche Lage und jhöner Garten vorhanden. Drittes und viertes Bändchen. 8. 
Lebendes und todtes Inventarium complett | Mit je vier Bildern von Ludwig Löffler. 
und gut. Sicheres günſtiges Hypothekenverhält⸗] Eleg. in illuſtrirtem Umſchlag ſteif broſchirt. 
niß. Gef. Adreſſen werden franco erbeten unter Preis pro Bändchen 10 Sgr. 


8 tomi Bi Yu GREIFT oe PR ETENT RT TER Re 

E. L. Bahnhof Kottomierz NH). |T zer der Hereſchaft Tillowig bei Zalten- 
Nebſt Pedigren find mir zur Hundis⸗ | berg wird der Schreiberpoſten vom 1. Juli e. 
burger Nambonilletböcke ab Glogau zu vacant. Meldungen perjönlih beim Wirth: 


je 12 nee überwiefen zum Verkauf. ſchafts⸗-Amt. Auch wird ein Volontair an⸗ 
Carl v. Schmidt — Gr.⸗Glogau. genommen. [439] 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


